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| Reduktion der Staatsbeamtengehälter — Unter dem Druck der Wirtſchaftskriſe 
3 Zivil 9 und Militärs 8 Prozent — Gehaltsabbau in allen Staatsbetrieben 


} 
ra rh u. Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten 
r fand am Freitag eine Sitzung des Miniſterrats jtatt, 
ſich beſonders mit den erforderlichen Sparmaßnahmen be⸗ 
Ende Infolge der andauernden Wirtſchaftskriſe, deren 
nd gg im Miniſterrat nicht vorausgeſehen werden kann, 
beitgehe Staatseinnahmen bedeutend zurückgegangen, ſo daß 
0 der ende Sparmaßnahmen erforderlich ſind. Nach längeren 
lere t andlungen mit den einzelnen Reſſorts, ging der Mini⸗ 
beißt dazu über, dieſe Maßnahmen durchzuführen. Wie es 
um ſollen, ab Juni, bereits die Gehälter der Staats beamten 
Kulm rozent, die Gehälter der Militärs um 8 Prozent, herab: 
ene werden. Ab 1. Juli ſollen auch die Perſonen der Mens 
5 uni Det wejentlich herabgeſetzt werden. Bei der Gehalts⸗ 
ig, O0 wird darauf hingewieſen, daß es ſich nur um die Zu⸗ 


beit, bung von Zuſchlägen zu den Bezügen handelt, die ſeiner⸗ 


bez in Fahre 1927, den Stantsbeamten, in Höhe von 10 Pro- 
damit währt worden ſind, daß alſo die Grundlage der Gehälter 


# 1 berührt wird. 

a al Ministerrat beſchloß weiter, unmittelbar, eine Herab⸗ 
deb er Löhne und Gehälter, bei den Angeſtellten in Staats⸗ 
wie gen durchzuführen, alſo Monopolen, Bante 
mlt eduktionen gelten für alle Betriebe, im 

weben. Wie es heißt, find, im Nahmen der Beſchlüſſe, weit⸗ 
laben Einsparungen im Budget bezüglich der ſachlichen Aue 

in den einzelnen Etatstiteln vorgeſehen. g 

* 


und anderen. 
eit der Mer 


han, it dieſen Beſchlüſſen vollzieht der Minifterrat eine Tat⸗ 
zum die bereits bei der Budgetberatung mit aller Deutlichleit 
als Tusdruck kam, Die Oppoſition hat ſeinerzeit dieſes Budget 
Arie nreal bezeichnet, da die Einnahmen, entſprechend der 
10 8 zu hoch eingeſetzt worden ſind. Wie im Vorjahre, 
gehen be ſich die Regierung auch jetzt wieder entſchließen, weit⸗ 
Kompreſſionen durchzuführen. Leider wird man, wenn 
werde le Notwendigkeit der Sparmaßnahmen nicht beſtritten 
die Re kann, über den Gehaltsabbau anderer Meinung fein, als 
Stan, Ei derung. Tatſache iſt, daß dieſer Abbau, innerhalb des 
3 den Unternehmern aller Richtungen den willkomme⸗ 
katdagehen gibt, mit Lohnabbau cuch ihrerſeits weit energiſcher 
985 alſo . als es bei den Stmatsbeam‘en der Fall. iſt. Man 
vit g auch jetzt wieder Unterſchiede zwiſchen Militärs und 
dals en act, was vom Standpunkt der Geſamtpolitit jeden⸗ 
liebe zeug, Jewiſſes Mißtrauen hervorrufen muß. Wir ſind der 
N, daß ſich gerade im Militäretat, im Rahmen der 
10 n, als otkhpläge, weit größere Sparmaßnahmen durchführen 
5 dur 5 beim Abbau der Beamtengehälter. Hinzukommt, 
wien, er Herabſetzung der Konſumfähigkeit der Staatsbe⸗ 
dieder ein eine weitere Einſchränkung Platz greift, deren Folge 
denn ne geringere Steuereingänge bei der Regierung iſt, 
ühren praktiſch zur Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe. 


Zum Gouverneur be; 
eee m 


ne zee ar ER 
Der litauiſche Generaltonſul in London. Golgs, it, als Nach: 
ſolger von Merkys zum Gouverneur des Memelgebietes er· 
nannt worden. ’ 2 


So 


Y 


Der neue Gouverneur Gylys traf am Freitag 
vormittag in Memel ein. Wie verlautet, wird Gylys ſofort 
Verhandlungen mit den Mehrheitsparteien aufnehmen, mit 
dem Ziel der Bildung eines neuen Direktoriums. 
Das bisherige Direktorium Simmat führt augenblicklich noch 
die Geſchäfte, wird aber vorausſichtlich am. 1. Juni zurück⸗ 
treten. 

Am Donnerstag abend hat eine Sitzung der Wahlprü⸗ 
fungskommiſſion ſtattgefunden, die die Einſprüche gegen die 
Landtagswechlen als unbegründet abwies und damit die am 1. 
Mai ſtattgefundenen Landtagswahlen für gültig erklärte. 


Memel. 


Der neue Landtag wird alſo nach der Veröffentlichung im 
Amtsblatt wahrſcheinlich am 4. Juni zu ſeiner erften 


Sitzung zuſammentreten. 


Dies wäre alles zu verſtehen, wenn ſich die Regierung, Hand 
in Hand mit den Gehaltsreduktionen, auch entſchließen würde, 
energiſch den Preisabbau durchzuführen. Aber, im Gegenteil 
müſſen wir feſtſtellen, daß gerade die Monopolpreiſe anhalten 
und die Preiſe für die heuptſächlickſten, täglichen Bedarfsarti⸗ 
tel, trotz guter Frühjahrsernte, auf der ganzen Linie anziehen. 


Ins neue öſterreichiſche Kabinett 


Die Chriſtlich⸗Zozialen retten ihre Position — Nur eine Uebergangsregierung 


Trotz der verſchiedenen Wendungen und Abe 
nun doch zur Bildung eines Kabinetts gekom⸗ 
dn d und ſich die Chriſtlich⸗Sozialen, der Land⸗ 
et der Heimatblock beteiligen. Ob dieſes Ka⸗ 

a ationalrat eine Mehrheit haben wird, hängt von 
und er 2 ſteiriſchen Heimatſchutzes ab, der erklärt hat, 
fig, „1WTolg inettsbildung nicht Interejliert zu ſein 
Aualtatenth deſſen noch nicht ſeitſteht, ob ſich der ſteiriſche Na; 
80 ordnete des Heimatblocks, deſſen Stimme den 
! 8 5 weiterhin der Vundesführung unterſtellen 

e DE» 

wait, Sr niftertifte iſt folgende: „Aeußeres und Landwirt⸗ 
Mer, In Engelberg Doltjup Tehriſtlich Sozial). Vize⸗ 

e leur Wintler (Landbund), Finanzen: Dr. 
% den helfer [(Chriſtlich⸗Sozial), Handel: Dr. 
rien Vertrauensmann des Heimatblockes (kein 
Landes Inſtiz und Unterricht: noch offen. Genannt 
dc (beide Pauptwann Dr. Rintelen und Dr, Schuſch⸗ 
N 9, 5 riſtlich⸗Sozialh, Sozialverwaltung: Reich (Chriſt⸗ 
ni eer: Vaugoin, der zum 15. Mal dieſes Neſſort 
m 8 er mit einer uur 7 monatigen Unterbrechung 
barrel. Spare 1921 leitet. Inneres: Bachinger (Land⸗ 
. beit: Hermann Ach (Beamter, kein Parlamen⸗ 


Ir: 


Schulrat Meyer aus der Haft entlafjen 


Ovationen der Bevöllerung. 

Memel. Der ſeit Wochen unſchuldig inhaftierte Memel⸗ 
landführer Schulrat Meyer iſt am Freitag abend freigelaſſen 
worden. Der Unterſuchungsrichter Novickis hatte im Laufe 
des Tages noch zahlreiche Zeugen vernommen, die Schulrat 
Meyer durchweg eutlaſteten. Dieſe Zeugen waren bei der 
erſten Vorunterſuchung gar nicht berückſichtigt worden. Jetzt 
hat ſich der Unterſuchungsrichter veranlaßt geſohen, Schulrat 
Meyer freizulaſſen, da man ihm keinen Verſtoß gegen 
die Landesgeſetze nachweiſen kenn. Die nach Hunderten zäh⸗ 
lende begeiſterte Volksmenge hatte ſich raſch vor dem Gefäng⸗ 
nis eingefunden, unter ihr auch der Oberbürgermeiſter Brint⸗ 
linger und andere Führer der memelländiſchen Parteien. Die 
Menge brachte auf ihren Vaterlandsverteidiger ein dreifaches 


Hoch aus und überſchüttete Schulrat Meyer, der einen recht 
mitgenommenen Eindruck machte, mit Blumenſpenden. Unter 


wiederholten Jubelrufen der Menge fuhr Schulrat Meyer mit 
ſeiner Gsttin nach Hauſe. 


ebiets e welches dieſe Katastrophe aufhalten kann. 
iets einer letzten Enzyoklita jagt d icht darüber, 
11 ir Haff Ingt der Fendt mihie e bc 


| Krach und Kriſe 


Das Bürgertum am Scheidewewge. 

Die formale Demokratie, mit welcher das Bürgertum, 

als getreuer Schildknappe des Kapitalismus und der gott⸗ 
ewollten Weltordnung, die Diktatur gegen die breiten 
Maſſen bald in wohlwollender, bald in verſchärfter Form 
ausübt, kracht in allen Fugen. Das Ende dieſer Periode 
iſt angebrochen und ihre grundſätzliche Veränderung zu 
einer neuen Weltgeſtaltung, wird keine noch ſo ſinnvolle 
Enzyklika des Papftes aufhalten. Wer an dieſer notwen⸗ 
digen Aenderung der heutigen Syſteme zweifelt, der braucht 
nur einen Blick in die wichtigſten Ereigniſſe der letzten 
Woche zu tun, um den Beweis zu erhalten, daß der Weg 
zur Kataſtrophe unabwendbar fortſchreitet, trotz Faſten und 
Gebete, wie fie gegen den Mammon jeitens der alleinſelig⸗ 
machenden Kirche gepredigt werden und es ſcheint, daß die 
heutigen Machthaber, von aller Vernunft verlaſſen, ſich 
noch der Hoffnung hingeben, daß irgend ein Wunder ge⸗ 
In 

er empfiehlt nu n und Gebet. 
man nicht mehr zu empfehlen, denn die Fapitalifti 


Fa br 


ſchaftsordnung mit ihren 30 Millionen Arbeitslofen, wos 
durch gegen 100 Millionen Menſchen zum Hungern ver⸗ 
urteilt ſind, ſpricht eine weit deutlichere Sprache, als alle 
Ermahnungen zum Gebet ſie zum Ausdruck bringen können. 
Und der Papſt iſt ſo freundlich anzuerkennen, daß die ma⸗ 
terialiſtiſche Weltauffaſſung das Richtige trifft, wenn ſie 
die Sucht nach Gold und Gut verantwortlich macht für 
die heutige Kriſe, und daß das Ergebnis dieſer Kriſe 
Verzweiflung und Umſturz ſein müſſen. nützen 
keine Bannſtrahlen gegen den Sozialismus, ſondern es 
iſt eine klare Feſtſtellung, daß hier ein Verſagen der 
gottgewollten Weltordnung vorliegt, für die man 
nicht eine grundſätzliche Amgeſtaltung des Böſen zum Guten 
fordert, ſondern nur Faſten und Gebet. 

Das Bürgertum, das alljährlich Millionen für neue 
Kirchen, Meſſen und Prozeſſionen ausgibt, muß ſich davon 
überzeugen, daß alles nutzlos iſt, ſo lange man ſich nicht 
entſchließt, dieſe Weltordnung zu ändern, den Anterſchied 
zwiſchen Beſitz und Armut zu beſeitigen. Und wer kann 
von der Kirche verlangen, daß fie ſich der Armut angleicht, 
wo doch die Millionenſchätze gerade in den Kirchengütern 
verankert ſind und der Anruf Gottes als Religion, iſt 
ſchon längſt dem politiſchen Geſchäft zugunſten geſchwunden. 
Wir ſind weit davon entfernt, der Kirche daraus einen 
Vorwurf zu machen. Aber ſie muß eben auch dann den 
Sozialismus als Machtfaktor ſeiner Anhänger anerkennen 
und ſich nicht ausſchließlich in den Dienſt des Kapitalismus 
ſtellen und die Duſelei von der Harmonie zwiſchen Kapital 
und Arbeit predigen. Wenn wir den Vorwurf, daß der 
Sozialismus als Machtfaktor verſagt hat, auf uns be⸗ 
ruhen laſſen, dann gilt dies gerade nach der letzten Enzyklika 
des Papſtes um weit mehr, weil es bei weitem nicht ſoviel 
Anhänger des Sozialismus wie Anhänger der alleinſelig⸗ 
machenden, gottgewollten Weltordnung gibt. Das Bürger⸗ 
tum, welches den Kampf gegen den Sozialismus, als den 
Schändling aller ſeiner eigenen Fehler begann, muß er nun 
erleben, daß ſeine eigenen Anhänger weit darüber hin⸗ 
ausgreifen und ihr letztes Ziel nicht nur in der Ver⸗ 
nichtung des Marxismus ſehen, ſondern darüber hinaus 
auch noch den Vernichtungsfeldzug gegen das Bürgertum 
vollziehen, welches im Faſchismus und Nationalismus ſein 
Aufgehen erleben muß. Eine Umwertung aller Bürger⸗ 
werte, aber im anderen Sinne, wie es ſich das Bürgertum 
im Kampf gegen den Sozialismus erwünſcht hat. 

An dieſer ungeheuren Kriſe iſt allein das Bürgertum 
ſchuld und ſeine ſo angebeteten Wirtſchaftsführer, die ſich 
in den meiſten Fällen als Betrüger und Ausbeuter er⸗ 
wieſen haben. Sie meinen Freiheit und üben Gewalt aus, 
und die Folgen ſind der dauernde Verfall, aus dem ſie 
keinen Ausweg wiſſen, und dann gern nach ſozialiſtiſchen 
Rezepten greifen, wenn ſie auch Furcht haben, fie zeitlos 
in Anwendung zu bringen, denn dann iſt es vorbei mit 
der Macht, ein neues Zeitalter bricht an, welches zwar nicht 
mehr alle Fehler des kommuniſtiſchen Rußlands machen 
wird, aber die organiſierte Wirtſchaft zur Grundlage der 
Menſchheitsbefreiung, für Friede, Brot und Freiheit ſein 
muß. Betrachten wir zum Beiſpiel die Ereigniſſe in Polen, 
ſo hat man vor ſechs Jahren eine hoffnungsvolle Zukunft 


Wirte 


Kart 
an 


. 


in Ausſicht geſtellt, was nicht verhindert, daß die Ereig⸗ 
niſſe zur Kataſtrophe treiben, und daß der ſo ſehr geſchätzte 
Marſchall heute angeblich ſelbſt die Abſicht hat, ſich vom 
politiſchen Leben zurückzuziehen. Mag ſein, daß ihn Krank⸗ 
heit mit dazu veranlaßt, letzten Endes iſt es aber die 
Folge der inneren politiſchen und wirtſchaftlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, die eine grundſätzliche Veränderung des 
Syſtems erfordern, nachdem ſich die heutige Machthand⸗ 


habung nicht bewährt hat, ſondern der Bevölkerun 
unſägliche Opfer auferlegte, deren Abſchluß noch nich 


einmal zu überſehen iſt. 

Die Goldländer Amerika und Frankreich, die man uns 
immer als Zierden des bürgerlichen Ideals gezeigt hat, 
vermögen trotz ihres Reichtums die Kriſe nicht zu bannen, 
und in Frankreich ſelbſt hat das Bürgertum bereits durch 
die Kammerwahlen entſchieden, daß es genug hat von Na⸗ 
tionalismus und Gold, daß es eine Politik der Verſtändi⸗ 
gung und des wirtſchaftlichen Aufſchwungs haben will. Und 
auch Hoover, der lauteſte Rufer nach „Wirtſchaftsauf⸗ 
ſchwung“, muß erleben, daß alles andere Wege geht, daß 
der Kapitalismus verſagt, und es iſt ſehr zweifelhaft, ob 
er bei den kommenden Präſidentſchaftswahlen wiedergewählt 
wird, ſowohl der Radikalismus, als auch der Faſchismus, 
macht ſich in Amerika geltend, eine Abſage an das bisher 
von allen Wundern ſo angeſtaunte Wunder und das Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten droht im Chaos der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe zu verfallen. In Belgien, welches noch am 
leichteſten die Kriſe überwindet, iſt im Schoß des Kabinetts 
eine Spaltung ausgebrochen, weil die Wallonen den 
Flamen, alſo ehrſame Bürger untereinander, die Rechte 
ſich verſagen, trotz der hohen Moral, und daß beide Partner 
ſich auf das reine Chriſtentum berufen. Ob flämiſch oder 
franzöſch geht der Kampf, die flämiſchen Katholiken find je⸗ 
denfalls nicht gewillt, ſich von ihren franzöſiſchen Katholiken 
die Gleichberechtigung auf die Mutterſprache nehmen zu 
laſſen. Ob Wallonen oder Flamen, das iſt letzten Endes 
er eine politiſche Machtfrage, die in Belgien mit der 

eit noch zu ganz anderen Konflikten führen wird. 

Im Zentrum der Kriſe ſteht Deutſchland. Als Sozia⸗ 
liſten in der Koalition waren, konnte man im Reich nicht ge⸗ 
nug über den Marxismus wettern, und jetzt iſt ein guter Ka⸗ 
tholik und ehrſamer Bürger Reichskanzler, aber die Sache 
geht immer ſchiefer, und es hat faſt den Anſchein, als wenn 
man, als letzten Ausweg, nur noch die Generäle zur Ver⸗ 
fügung hätte. Gerade, wo die Marxiſten in Preußen ab⸗ 
gelöſt werden ſollen, zeigt auch Hitler ſein wahres Geſicht 
und erklärt, daß es ihm nicht nach dem Erbe gelüſtet, weil 
er weiß, daß er an der Regierung keine Phraſen dreſchen, 
ſondern ſelbſt ſeinen Getreuen, praktiſche Ergebniſſe vor⸗ 
legen wißte, und aus dieſem Grunde verzichtet man lieber 
auf die Macht, als die Verantwortung für die großen Ge⸗ 
ſchehniſſe und Entſcheidungen zu tragen, vor denen Deutſch⸗ 
land ſteht. Das iſt das erſte Verſagen jenes Nationalismus, 
der da glaubte, die Welt mit Verſprechungen erlöſen zu kön⸗ 
nen. Aber im Kampf gegen die erhaltende Macht im Staat, 
die Sozialdemokratie, haben ſich die „Demokraten“ tapfer er⸗ 
wieſen, um jetzt von Hitler gefreſſen zu werden. Aehnlich 
vollziehen ſich die Ereigniſſe in Oeſterreich. Das Bürgertum 
hat, unter Führung der Ehriſtlich⸗Sozialen, die Sozialdemo⸗ 
kratie ſyſtematiſch von der Staatsmacht auszuſchalten ver⸗ 
ſucht, fie hat den Staat durch Korruptionen an den Rand 
des Bankrotts gebracht, und ſchließlich wollte ſie mit den 
Hahnenſchwänzen, den Heimwehren, durch einen Putſch den 
Marxismus vernichten. Nunmehr mußten die Chriſtlich⸗ 
Sozialen und die übrigen bürgerlichen Parteien erleben, daß 
ſie von den Faſchiſten geſprengt und aufgezogen werden. Nur 
mit Not haben ſie Neuwahlen bis zum Herbſt verſchieben kön⸗ 
nen, um nicht ſchon jetzt politiſch abtreten zu müſſen. 

Im fernen Oſten ſpielen ſich Dinge ab, die, trotz des 
Völkerbundes, auf nahe Kriegsereigniſſe ſchließen laſſen und 
die Moskauer Machthaber ſehen ſich vom faſchiſtiſchen Japan 
bedroht, eine Kriegswelle kann folgen, die auch Europa mit 
in den Strudel der Ereigniſſe einbeziehen kann. Alles Fol⸗ 
gen ‚einer bürgertschen Politik, die den letzten Ausweg im 

etionalismus ſieht. Aber das Ergebnis iſt ein wi 
Verſagen dieſer Bürgertumgpolitik, die aus allen Kriſen 
keinen Ausweg ſieht. Die Stunde der Arbeiterklaſſe iſt ge⸗ 
kommen es heißt, für die Zukunft gerüſtet zu ſein, um die 
Ereigniſſe meiſtern zu können. Das Bürgertum hat die Ent⸗ 
scheidung, 27 anzunehmen, und ſich der Pflicht, gegen⸗ 
über der Arbeiterklaſſe, kunt zu ſein, dieſe Welt durch Re⸗ 
formen einer beſſeren Zukunft entgegenzuführen oder ſelbſt 
vom Faſchismus vernichtet zu werden. Italien ſind ſein 
Beiſpiel, wobei wir Sozialiſten mit allem Nachdruck betonen, 
daß der Kampf, den uns die Ereigniſſe auferlegen, hart und 
ſcharf iſt, aber wir werden ihn austragen und als letztes Er⸗ 
gebnis doch zur ſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchafts⸗ 
ordnung kommen. ll. 


Zur Hundertjahrfeier 

des Hambacher Feſtes 
Das eindrucksvolle Plakat, das zur Hundertjahrfeier des 
Hambacher Feſtes herausgegeben wurde. Die Feier, die am 
28. Mai in dem pfälziſchen Ort Hambach unter Teilnahme 
weiter Kreiſe aus Deutſchland ſtattfindet, ſoll an den Zug 
der Patrioten erinnern, die vor 100 Jahren zu der Schloß⸗ 
ruine von Hambach hinaufmarſchierten, um dort ein Be⸗ 

kenntnis für die deutſche Einheit abzulegen. 


| 


Baderewsfidrohtmitden Rommunism 


der Muſiker als „Staatsmann“ — Agitation gegen Deutſchland — Die Folgen des National 


Neuyork. Der bekannte Muſiker und ehemalige pol⸗ 
niſche Miniſterpräſident Paderewski war 9 der 
polniſch⸗amerikaniſchen Handelskammer in Neuyork. Auf 
einem Bankett im Hotel „Aſtor“ hielt er wieder einmal eine 
ſeiner Reden gegen Deutſchland. Er führte u a. aus, die 
in Deutſchland verfolgten Pläne auf Beſeitigung des 
Weichſel⸗Korridors ſei an das Werk preußiſcher Militariſten, 
die keine wahren Deutſchen ſeien, ſondern einen Koloniſten⸗ 
typ darſtellten und die ſich von einem hiſtoriſchen Haß gegen 

olen leiten ließen. Eine Neuaufteilung Polens — gegen 
eine ſolche zog Paderewski unverſtändlicherweiſe zu Felde — 
würde einen internationalen Vorſtoß mit kataſtrophalen 1 
gen gegen die Ziviliſation bedeuten. Die 32 Millionen Po⸗ 
len hätten Unendliches zu erdulden wegen einer Provinz mit 
2 Millionen Einwohnern, durch deren Wiedereingliederung 
in das Deutſche Reich die militäriſchen Kreiſe in Deutſch⸗ 
land den Staat Friedrichs des Großen im Oſten wieder her⸗ 
ſtellen wollten. 

Polen, deſſen Geſchichte die Friedensliebe des polniſchen 
Volkes beweiſe, wünſche nicht erneut verkrüppelt zu werden. 
Zum Schluß hielt Paderewski es noch für angebracht darauf 
hinzuweiſen, daß in Deutſchland 4 Milionen Kommu⸗ 
niſten vorhanden ſeien, gegenüber 620 000 einge⸗ 
ſchriebenen Mitgliedern der Kommuniſtiſchen Partei in Sow⸗ 
jetrußland. Offenbar hofft er mit ſolchen Hinweiſen die 
amerikaniſchen Wirtſchaftskreiſe beſonders gegen Deutſch⸗ 
land aufhetzen zu können. Der Rede Paderewskis 
wohnten u. a. bei: Owen Young, Parker Gilbert und Ge⸗ 
neral Perſhing. 

Die anweſenden Deutſch⸗Amerikaner machten aus ihrer 
Empörung gegen die Ausführungen Paderewski keinen Hehl. 
Bemerkt ſei noch, daß der Präſident des Council Foreign 
Relations, Davis, Paderewski mit der Bemerkung einge⸗ 
führt hatte, daß Paderewski von allen Fremdgeborenen dem 
USA⸗Herzen am nächſten ſtehe. 


Es bedürfte tatſächlich nicht der üblen Hetzreden, wenn 
ſich die Staatsmänner ſelbſt entſcheiden würden, eine deutſch⸗ 
polniſche Verſtändigung kerbeizuführen. Man ſpricht ſoviel 
von Henn „ehrlichen“ Friedenswillen, nur den Frieden ſchätzt 
man nicht. 


Ein faſchiſtiſches Kabinett in Japan? 
Tokio. Die japaniſche Kabinettskriſe jand am Freitag, 
entgegen den Erwartungen politiſcher Kreiſe, noch keine Lö⸗ 
ung, 
Armeeführer bei dem Kriegsminiſter Araki zurückzuführen. 
Anſchließend an dieſen Schritt hatte Savuju eine Konferenz 
mit den politiſchen Führern, deren Ausgang darauf ſchließen 
läßt, daß möglicherweiſe auch Baron Hiramuma als An 
wärter auf den Poſten des Miniſterpräſidenten in Betracht 
kommt. Hiramuma iſt Präſident der nationaliſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaft Kokohonſcha, die an der Spitze der japaniſchen faſchiſti⸗ 
ſchen Bewegung ſteht. eg 
Wieder neue Nolverordnung . 
Schwierige Kabinettsberatungen. 
Berlin, Das Kabinett trat am Freitag abend um 9 
Uhr zu der vorgeſehenen Sitzung zuſammen. In der Sitzung 
wurde u. a. das Arbeitsbeſchaffungs programm 
der Regierung beſprochen. Ueber die Ausſprache wurde ſtrenge 
Vertraulichkeit vereinbart. Angeſichts der fachlichen 
Schwierigteiten der Materie iſt damit zu rechnen, daß die Be⸗ 
ratungen des Kabinetts noch mehrere Tage in Anſpruch neh⸗ 
men werden und ſich bis in die Mitte nächſter Woche ausdeh⸗ 
nen. Auch der Reichspräſident wird, wie jetzt ſeſtſteht, erſt 
Ende nächſter Woche nach Berlin zurückkehren, jo daß die neue 
große Not verordnung ihm erſt dann zur Unterſchrift vor⸗ 
gelegt werden dürfte. 


Mit Gebet und Faſten gegen die Kriſe 
Die neue Botſchaſt des Papites, 

Nun wird der Text der neuen Enzyklika bekanntgegeben. 
die der Papſt am 3. Mai erlaſſen hat. Sie befaßt ſich mit 
„der allgemeinen Not des Menſchengeſchlechtes“, 
von der der Papſt „voll Schmerz“ feſtſtellt, daß ſie ſtindig zus 
nimmt. Der „fluchwürdige Hunger nach Gold ſei die Wurzel 
alles Uebels“. Und: „um ſo ſchamloſer entfalten die Reli⸗ 
gionsfeinde ihr Banner, um den Krieg gegen Gott 
mit dem Kampfe um das tägliche Brot zu verbin⸗ 
den“. Der Papſt beſchwört alle Völker, den niedrigen 
Eigennutz abzulegen und eine Einheitsfront gegen dieſen 
Feind Gottes und der Menſchheit zu bilden. Die Gefahr drohe 
allen, denn die Grundlage aller ſozialen Ordnung und jeg⸗ 
licher Autorität drehe untergraben zu werden. Mit allen 
Mitteln müſſe man den Kampf um den Glauben führen, doch 
reichen die menſchlichen Kräfte nicht aus: 

Nach dem Wort des göttlichen Lehrers treibe 
böſen Geiſter nur durch Gebet und Faſten aus. 
ſei ſchon ein Glaubensbekenntnis und eine Waffe 
Zum Gebet bedürfe es auch noch des Geiſtes der 
Buße. Das kommende „Herz⸗Jeſu⸗Feſt“ ſoll daher 
Gebet und Reue vereinen: der Tag ſoll für alle Zeiten in 
allen Kirchen des Erdkreiſes ein öffentlicher Akt der Sühne 
ſein und zu einem Wettſtreit der Buße und der Einkehr be⸗ 
nützt werden ... Die Gläubigen ſollen ſich auch der erlaub⸗ 
ten Schauſpiele und Zerſtreuungen enthalten. Die Aelteren 
(das ſoll heißen: die Reichen) jellen ſich auch im Geiſte chriſt⸗ 
licher Strenge Entbehrungen auferlegen und mit 
den Armen die Früchte ſolcher Enthaltſamkeit teilen. Die 
Armen aber und alle, die unter dem Mangel an Arbeit 
und Brot leiden, mögen in gleichem Geiſte der Buße ihre 
Entbehrungen aufopfern. Demütigen Geiſtes und 
ſie die Folgen der Armut entgegen⸗ 


man die 
Das Gebet 
gegen den 
Atheismus. 


rertrauensvoll mögen 
nehmen 

* > 
Der Papſt wird ſchon recht haben, wenn er den Eigennug, 
die Profitgier der Kapitaliſten als die Wurzel alles Usdels 
ſieht. Aber mit Gebet und Faſten wird er dieſem gewaltigſten 
Uebel nicht beikommen und Almoſen werden weder Arbeit 
ſchaffen, noch den Hunger der Millionen beſeitigen; dieſe wer⸗ 
den auch nicht ſatt werden, wenn ſie ihr Elend als gottgewollt 
aufopfern. Ein magerer Treſt iſt es, den der Nachfolger 
Chriſti, des Gottes der Armen und Unterdrüdien, der leiden⸗ 
den Menſchheit mit ſeinem Segen ſpendet . 


Die Verzögerung iſt auf einen neuen Schritt mehrerer. 


— — —— — o — 
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Jetzt können ͤliſchees j Pe 

drahtlos übermitlelt werde 2 
Der Züricher Oberingenieur Adelbert Guth, der ein mild 
Verfahren entdeckte, durch das auf drahtloſem al 
material dergeſtelt übertragen werden kann, daß 0% 
Beſtimmungsort in Form reproduktionsfähige r uh 
Kliſchees empfangen wird. Die abſchließenden del 
die zwiſchen Zürich und dem auf hoher See ſa 
Schnelldampfer „Bremen“ des Norddeutſchen Ll 


nommen wurden, ergaben ein ausgezeichnetes Eu 


Feuergefecht zwiſchen Militär 
und Streikenden 
16 Arbeiter erſchoſſen. pt 
Warschau. Wie die polniſchen Blätter melden 
es in Kiew im Zusammenhang mit einer Streikbewe 
von einigen tauſend Arbeitern, die in den Militä ehe 
ſchäftigt ſind und ſeit einiger Zeit feine Löhne m 1 0 
ten hatten, zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen e 
und Streikenden Die Arbeiter ſollten mit Militag 
gezwungen werden, die Arbeit wieder aufzunehmen e 
hin ſtürmten die Arbeiter ein Waffenlager und ver 1 
mit Gewehren. Es kam zu einem regelrechten Gefech : 
nach Heranführung von zwei Regimentern zur Berne 
konnte der Widerſtand der Arbeiter gebrochen Pf 4 
16 Führer wurden ſofort erſchoſſen. Etwa 600 Arbeite 4 
den verhaftet, Der Leiter der Kiewer GPU, Menadze ' 
Selbſtmord begangen. . 
Der eee Botſchafter in u 
wird Polen bereits am 30, Mai endgültig verlaſſen. 7 
ſchiedentlich verlautet, daß der frühere ameritaniſche 8“ 
berater in Warſchau, Dewey, ſich um die Nachſolzz 
ſcheidenden Votſchafters bemüht. 5 


Die Gewerkſchaften . 
gegen die Regierungspläne ar. 
Berlin, In einer Auseinanderſetzung mit Preſſe f 
gen über die angebliche Haltung der Ge 
ſchaften wird vom Vorſtand des A DGB 
zialdemokratiſchen „Abend“ u. a. erklärt:“ 
wie heute, in der Preſſe berichtet wird, die Reichs rel on 
plant die Unterſtützung in der Arbeitsloſenverſicherung 1 
auf 13 Wochen zu verkürzen und die Anterſtügungslel 
ſowohl in der Verſicherung wie in der Kriſenfürſorge 


zuſetzen, ſo muß ſie ſich darüber klar ſein, daß ſie ſich 5 
— 


ſcharfen Gegenſatz zu den deutſchen Gewerkſchaften ſte , 


f 
wi; 


m 


Auch Kronach im Zeichen e 

des Guſtav-Adolf- Jah 
Der Marktplatz von Kronach mit der Ehrenſäule u , 
Geburtshaus von Lukas Cranach. — Das bekannte we 17% 
Städtchen Kronach feiert in dieſem Sommer met pie 
ſührung eines großen Feſtſpieles das Gedächtnis an . 
300 Jahren erfolgte ſiegreiche Abwehr der ſchwediſ 
lagerung im Dreißigjährigen Kriege. Kronach, in dene 
der große Maler Lukas Cranach geboren wurde, ichen 

i 


den Jahren um 1632 nicht weniger als vier ſchwed 
lagerungen ſtandhalten. 


den 22. Mai 1932 


dun ‚Namen des ſchleſiſchen Volkes“ fordert die ſchleſi⸗ 
kon“ 0 daß dem Schleſiſchen Sejm eine ſolche „Kon⸗ 
gli Er (?) gegeben werde, welche ruhige, ſachliche, von 
Di Politik befreite, Beratungen gewährleiſten würde. 
chen Volcanatoren haben kein Recht, im Namen des ſchleſi⸗ 
ds die Brei zu ſprechen. In einer vergifteten Atmosphäre, 
e ter Blüten üppig aufgingen, bei größtem Drude 
den 55 Altungsapparates, der ſeinen Widerhall ſogar in 
bern and konnte die „Sanacja“ kaum 19 Mandate „er: 
AN ge. In einem ruhigen, ſachlich, ohne Hebamme und 
inmal geführten Wahlkampfe, würde dieſe Partei nicht 
b. In ie ehemaligen 10 Mandate halten können. 
bru ier Sachlage kann die Sanacja kaum den An⸗ 
brechen heben, im „Namen des ſchleſiſchen Volkes“ zu 
leg; Nach Lage der Dinge. nach althergebrachten, 
N ar Undeten Grundjägen kann die Sanacja im 
ſetz see Partei“ ſprechen. Solange noch nämlich 
en Verfaſſung Geltung haben. 
Ir italien wenn in Polen nicht nur Manifeſtationen 
bern auch dice Faſchiſten veranſtaltet werden ſollten, ſon⸗ 
obe we nd Faſchismus zur Tatſache, zur Staatsform er: 
bine werden ſollte, dann — natürlich — hätte das Volk, 
\den, ; arteien organiſierten Gruppen, nichts mehr zu 
dür ureden und mitzubeſtimmen. Dann, aber erſt 
le ſich die Sanacja vermöge der Gewaltsmacht⸗ 


f 5 als die Vertreterin des ganzen Volkes auf⸗ 
ſheddengenölichlich Herren Sanatoren, bitte, etwas be⸗ 


bi Di Der krumme Spiegel. 
der] 

geältn; 
ute Volk 


d. 
toren Shahlterrors befreite. 
lag dauen 


ö j 
der: 
Rapınetfehlen, Das Volk, auch die ſanatoriſchen Mit⸗ und 
u Wen r, it gründlich von allen Illuſionen geheilt. 
b 19 Saralſo noch jetzt der Schleſiſche Seim noch immer 
den, Shlaatoren, 19 Ch. D. und N. P. R., 7 der Deut⸗ 
in ſalſchesbegeinſchaft und 3 Sozialisten beiteht, ſo iit das 
Volkes Spiegelbild der takſächlichen Kräfteverhältniſſe 


c Der 

0 ‚nat 2 7 de 
Ka oxiſche Wahlterror genügte, 

N ahlg emetihbere 10 Wahres und acht Wandate 
Ntabzuden und die ſozialiſtiſche Vertretung auf drei 2 5 
mda 
at 
Wing Schleſiſche Seim ging ſchon aus den Wahlen als 
darteipoltt. hervor, nämlich in ſeiner oben geſchilderten 
Wen Solitiſchen Gliederung. Dieſer Umſtand laſtet auf 
ärtstchleſiſchen Sejm, lähmt ſeine Tätigkeit, da das vor: 
er 5 Element fehlt. 

er 3 17 \ N sm 
cht eben a deſſen Flügel abgebrochen wurden, iſt 


In Warſchau das Barteln, in Kattowitz die 
de. Für e Witczaliade. 
Burg en Politiker von weiter Sicht iſt es wirklich 
der in ellant, ob die ſanatoriſche Regierung umge: 
rt blei wer bleibt, ſolange das Syſtem ſelber unver⸗ 
t 8 Es iſt von nebenſächlicher Bedeutung, ob 
25 en 5 Ar en 17 — me Bene 
dp kann uns herzlich gleichgültig ſein. Eines! 
dänltspolitttedeutung; nämlich, daß die militäriſchen Wirt⸗ 
dern Aisch m; die ſich bisher unfehlbar dünkten, ſich zu 
uin Bedin mit einem „Ziviliften“ ſetzten und daß Letzte⸗ 
ung engen diktierte, und zwar in erſter Reihe: 
de. In War Sejm und freie Wahlen. 
lt morge⸗ rſchau alſo beginnt das Barteln, das heute 
„oten Son in der Abbröckelung des ſeit ſechs Jahren ge: 
dien die tems den Ausdruck finden wird. Uebrigens 
des Mehrheit egieren gegen große Teile, vielmehr gegen 
Barteln des Volkes, nicht ewig andauern. Der Weg 
i iſt in Warſchau betreten worden. 


0 
. 


ſenmtoriſchen d. getrommelt gegen Alles und Alle, 
5 dr; iſt wirtſc haet x 25 3 
ö tet dieirtſchaftlich ein Trümmerfeld, 
a ſich die K ch f 
jd i 


tichbtewährl. Auch dieſer Götze iſt zertrümmenert. 


| fine Husen De entgegenführen können. Nüchterne Köpfe 
. u ue 
alſo eine der vielen Disproporzen zu verzeich⸗ 
Mun vergeuden die den politiſchen Kredit reſtlos erſchöpft 
Ho, in ei haben, ſich brüſten, und als Volksführer auf⸗ 
elt wird nem Augenblick, in welchem in Warſchau ge⸗ 


| den 


etz das Bitte zu riskieren! 
mel, dib achrohr der Sanacja, die „Polska Zachodnia“, 
nationalebpoſttion glaube, daß im Hinblick auf die 
ung des Schlau. innenpolitiice Situation die Auf⸗ 
fehlt chleſiſchen Sejm nicht gewagt werden wird. 
i 7 dos mutung, Wir muten alles der Sanacja 
inner Kückſt tab ſie die Auflöſung des Schleſiſchen Seim — 
2 85 auf die bereits angeführten Hinderniſſe, 
uten ußenpolitiſchen Charakters, wagen wird. Nur 
r ihr nicht zu, nämlich 


die letzte Konſequenz 


Von Abg. Dr. S. Glücksmann. 
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Ruin zuſteuern. 


die Auflöſung des Schleſiſchen Sejm bei gleichzeitiger 
Wahlausſchreibung und Durchführung derſelben unter 
äußerſter Loyalität der Verwaltungsbehörden. 
Dieſen Mut trauen wir der Sanacja nicht zu. Denn dies 
wäre ein Akt der Verzweiflung, ein Akt der politiſchen 
Selbſtvernichtung. Während die Herren uns verſicherten, 
daß ſie die Machtzügel im Waffenkampfe erlangt haben, 
aus den Händen nicht laſſen werden und daß man ihnen 
die Macht nur mit ebenſolchen Mitteln aus der Hand ent⸗ 
reißen kann : 
Das war, das iſt eine klare Sprache. Und doch gibt es 
keinen anderen friedlichen Weg zur Reinigung der Luft in 
Schlee; Eine neue Etappe zur friedlichen Geſundung 
Schleſiens kann doch nicht anders angekurbelt werden. 
Die letzte Konſequenz. 
Die Sejmſeſſion it geſchloſſen. — 
Was kommt noch? Die Auflöſung des Seim? Eine 
neue „Konſtruktion“ der Autonomie und des Seim mit 
ruhigem, ſachlichen, apolitiſchen Beratungen? Oder gar 
eine vollſtändige Aufhebung der Autonomie? So verſteht 
„gröhte 
r 


ejm⸗ 


nämlich die indifferente Maſſe des Volkes, dieſe 
Partei der Parteiloſen“ die plötzliche Schließung de 
ſeſſion. 

Was folgt? 
grübeln? 
dieſes „Rätſels“ zu. 
laſſen kann. 


Es wäre müßig diesbezüglich nachzu⸗ 
Wir meſſen gar keine Bedeutung der Löſung 
Mag kommen, was die Sanacja nicht 


und für Wrbeiterbibung 
U. Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt 


über 


SOZIALISMUS 
IN UNSERER ZEIT 


ſpricht Genoſſin Prochownik am 
Sonnabend, den 28. Mal, abends 7 Uhr, in Königshütte, 
im Saale des Volkshauſes, 3. Maja 6 und 
Sonntag, den 29. Mal, nachmittags 4 Uhr, in Kattowitz, 
im Saale des Chriſtlichen Hospiz. Jagielonska 17. 


Alle Parteige 
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noffinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftler werden er⸗ 
jür zahlreichen Beſuch Sorge zu trag 


1 


Uns intereſſiert vielmehr die Frage, wie das ſchleſiſche 


Volk auf dieſes Herumexperimentieren reagieren wird. 
Denn das iſt klar, daß uns Einzelnen, in dieſem Falle den 
Abgeordneten, die Möglichkeit der Beratungen und der 
Arbeit entzogen werden kann. Man kann aber nicht das 
Volk zum Schweigen zwingen. Dem Volke kann der Mund 
nicht verſtopft werden, auch dann nicht, wenn man über 
einen Polizeiapparat verfügt, der in der Zeit der kata⸗ 
ſtrophalſten Kriſe, eines „heldenhaft“ reduzierten Budgets, 
über 12 Millionen Zloty koſtet. Das Volk iſt ſchon lange 
nicht mit dem waltenden Syſtem einverſtanden. Nicht nur 
das oppoſitionelle Volk. Es gibt ſchon hervorragende Sa⸗ 
natoren, z. B. einen Kwiatkowski, der kurz und ſcharf 
ſchreibt: „Das gegenwärtige Regierungsſyſtem kann nicht 
als normales und dauerndes erachtet werden. Das Arteil 
der Geſchichte wird weder den Standpunkt der Oppoſition 
noch jenen des Regierungsblockes gutheißen.“ So „weich“ 
ſpricht ein Sanator, ein Freund der Regierungskreiſe, ein 
geweſener ſanatoriſcher Miniſter. 

Im Volke dagegen faſſen Verzweiflung und Erbitte⸗ 
rung breiten Fuß. Ganz beſonders in jenen Kreiſen, die 
alle Opfer der Kriſe tragen müſſen, ihre Schläge am eige⸗ 
nen Leibe verſpüren. Dieſe Kreiſe ſehen, daß das herr⸗ 
chende Syſtem nicht ein einziges Nad in den Betrieben in 
Bewegung ſetzen, nicht um ein Jota den Abſatz ſteigern, die 
Inveſtitionsarbeiten erhöhen, vermag. Dagegen zeigt es 
die Inſtinkte maßlos, brutal. 

Das Volk ſieht, daß die Wirtſchaftsführer nicht einen 
einzigen ſchöpferiſchen, wirtſchaftlich⸗ſchöpferiſchen Gedanken 
aufweiſen können, daß wir hemmungslos einem reſtloſen 


Dieſe „Strategie“ treibt die Maſſen zur direkten 
Aktion. 

Wir ſind verpflichtet, unſeren proletariſchen Maſſen 
zu ſagen: 


Dieſer Sejm iſt lebensunfähig. Lebensfremd ſeine 
Gliederung. Fremd dem Wehe und Leiden des arbeiten⸗ 
den Volkes. Tatunfähig. Er kann, er darf in ſeiner jetzi⸗ 
gen Gliederung nicht beſtehen bleiben. Er muß einem vom 
Vertrauen der Arbeitenden getragenen Sejm Platz machen. 

Das iſt unſere vorerſt letzte Konſequenz. Wird ſie 
nicht erhört, nicht befolgt, dann kommt eine Konſequenz, 
die in der ſanatoriſchen „Strategie“ nicht vorgeſehen iſt, 
aber naturnotwendig eintreffen muß. . oder unge⸗ 
wollt, bewußt oder unbewußt, mit fataler Zwangsläufig⸗ 
keit treibt die Sanacja zu dieſer „Konſequenz“ Sie wähnt 
ſich noch in der treibenden Führerrolle, faktiſch ein Spiel⸗ 
ball in der Hand der arbeitenden Kräfte, die ſie unver⸗ 
meidlich dort abſchieben werden, wo ſie gehören, in die 
Ser aus der es fein Ein und fein Aus gibt, nur der 
Verfall. 

Gerade deswegen mußten wir klar im Namen des ar⸗ 
beitenden Volkes unſere letzte Konſequenz formulieren: 
Den 3. Sejm auflöſen! Neuwahlen ausſchreiben! 
Soll das Volk in terrorfreien Wahlen über ſeine 
Vertretung entſcheiden! 


— — 


im Schweiße ihres Angeſichts. 
verſtändigt, daß fie früher in Verbindung mit „Blagierek“ 


Bolniſch⸗Schleſien 


Wäſchetage in Krakau 
In Krakau riecht es nach Schweiß, was kein Wunder iſt, 
denn ſeit Donnerstag wird dort fleißig gewaſchen. Viel 
ſchmitzige Wäſche hat ſich angeſammelt, und daher wird der 
Waſchtag noch einige Tage dauern und dürfte dieſe Woche 
kaum beendet werden. Die Wäſche wurde ſchon früher in 
Seifenwaſſer eingeweicht, bereits am Mittwoch, denn ſie war 
ſo ſchmutzig, daß man gründlich alle Vorarbeiten treffen 
mußte. Aber gehen wir zur Sache über. 

Am Mittwoch kam vor dem Warſchauer Bezirksgericht 
eine Privatklage, des Sanacjaabgeordneten Marjan Doms 
browski, Inhaber des Krakauer „Blagieret“, gegen Mo⸗ 
rawski, Geſandtſchaftsrat in Bufareit, zur Austragung. Wäh⸗ 
rend des Wahlkampfes hat der Geſandtſchaftsrat Morawsii, 
in einem Artikel, Herrn Dombrowski, als einen „Journa⸗ 
liſten aus Krakau bezeichnet, der ſich eines traurigen Rufes 
erfreut“. Daraufhin hat Dombrowski geklagt und ſich 
gründlich blamiert, denn der Angeklagte wurde freigeſpro⸗ 
chen, zumal er durch eine Reihe von Zeugen nachgewieſen 
hat, daß Herr Dombrowski, mit ſeinem „Blagierek“ ſich tat⸗ 
ſächlich eines „traurigen Rufes als Journaliſt erfreut“, was 
das Gericht durch Urteil beſtätigt hat. Wir haben das ſchon 
früher gewußt, indem wir eine Reihe von Tatſachen ange⸗ 
führt haben als der „Blagierei“ die ſchleſiſche Schwer⸗ 
induſtrie beſtürmte, um Subventionen und Inſerate zu be⸗ 
kommen und wollten eigentlich von dem Arteil keine Notiz 
nehmen. Was einmal öffentlich feſtſteht, das muß nicht im⸗ 
mer wiederholt werden, denn das wiſſen doch alle. 


Inzwiſchen iſt etwas geſchehen, was uns doch veranlaßt 
hat, unſere journaliſtiſche Pflicht zu erfüllen, denn in Kra⸗ 
kau ſetzte jeit Donnerstag der Reinigungsprozeß ein. Man 
will Herrn Dombrowski reinwaſchen, damit er weiß wie 
Schnee erſcheint. Waſchbürſten wurden in Bewegung geſetzt 
und an Schaum wird nicht geſpart. Jeden Tag erſcheinen 
neue Artikel im „Blagierek“, die vor allem die Zeugen und 
nicht zuletzt das Gericht heftig angreifen und Tatſachen ver⸗ 
drehen, bezw. im anderen Licht erſcheinen laſſen. Der „Bla⸗ 
gierek“ iſt ein Sanacjablatt und bildet, ſozuſagen, den 
Hauptpfeiler im Sanacjagebäude, weshalb ſich dieſes Blatt 
alles erlauben kann, ohne a der Zenjor zugreift. Deshalb 
macht der „Blagieref“ dem Gericht Vorwürfe, daß es nicht 
„informiert“ war, daß Herr Dombrowski vom Appellations⸗ 
gericht volle Satisfaktion erhalten wird uſw. Dann kommen 
die Zeugen an die Reihe, die meiſtens der heutigen politi⸗ 
ſchen Oppoſition angehören. Es waren das die Herren No⸗ 
waczynski, Krzywy. Korfanty u. a. Die Ausſagen der 
Zeugen wirkten wie eine Senſation. Nowaczynski jagte, daß 
dem Kläger (Dombrowski) kein Vorwurf gemacht werden 
kann, daß er ſeine Geſtinnung ändert, weil er in ſich alle 
Grundſätze und Ueberzeugungen vereinigt und ſtets jener po⸗ 
litiſchen Richtung angehört, die „Geld macht“. Korfanty 
und Direktor Przybylski haben die finanzielle Verbindung 
mit der Schwerinduſtrie klargelegt und 
Profeſſor St Dombrowski Stent aus, daß ein 
des geweſenen franzöſiſchen Sta 
das an ihn gerichtet war und 


„Blagierek“ veröffentlicht wurde. Lauter erbauliche Sachen, 
beſonders, als Herr Nowaczynski unter Eid ausſagte. daß 
der „Blagieref“ das unmoraliſcheſte Organ in ganz Polen 
‚Die Herren im „Blagierek“ müſſen gut ſchwitzen, wenn 
ſie ihren Herrn Chef reinwaſchen wollen. Sie haben die 
Aermel hoch aufgekrempelt und arbeiten ſeit Donnerstag 
Zuerſt haben ſie die Zeugen 


ſtanden, daß Nowaczynski, wegen Beleidigung durch die 
Preſſe verurteilt wurde und daß ſie alle „Parthiniki“ ſeien 
und dazu noch was für welche. Ueber den Brief des fran⸗ 
öſiſchen Staatspräſidenten, Millerand, wird gejagt, daß kein 
orname angegeben wurde und Herr Marjan Dombrowski 
in dieſer Zeit abweſend war. Es hat ſich auch ſofort ein 
Zeuge gefunden, der das unter Eid beſtätigen will. Das 
Gericht hat den Zeugen geglaubt, obwohl das „Partyjniki“ 
waren, und das Appellationsgericht wird ſicherlich den „Par⸗ 
tyjniti“ auch glauben. Es wird ſchon dabei bleiben, was 
das Gericht durch Urteil beſtätigt hat, daß der „Krakauer 
Journaliſt, den denkbar ſchlechteſten Ruf genießt“. 


Genoſſe Bonzoll im Gefängnis 

Unſer früherer Verantwortlicher, Genoſſe Mar Bons 
zoll, hat am Freitag mittags ſeine Gefängnisſtraſe von 
einer Woche angetreten. Anläßlich des Gedenktages der Ab⸗ 
ſtimmung von März 1921, brachten wir zwei Artikel, die 
ſich mit nationaler Begeiſterung und ſozialer Tat und was 
der Bürger durch die Teilung erreicht hat, beſchäftigt, die 
eine löbliche Behörde als Verächtlichmachung des polniſchen 
Staates angeſehen hat. In mehreren Verhandlung bat Ges 
noſſe Bonzoll verſchiedene Strafen zudiktiert erhalten, die 
ſchließlich in der Berufungsinſtanz auf eine Woche Gefängnis 
herabgeſetzt wurden. Nun erinnert man ſich des Preſſe⸗ 
fünders, der nun zur „Buße“ einberufen wurde. Nun iſt es 
ja Schickſal der Verantwortlichen, daß ſie ihren Kollegen zu⸗ 
viel vertrauen, denn ſie gehen ſitzen, während die wirklichen 
Sünder ſich der Freiheit erfreuen. Aber das iſt Journaliſten⸗ 
los. Unſere Anteilnahme am Mißgeſchick begleiten ihn in die 
Gefängniszelle, unſerer Wünſche für ein Wohlerhalten, mag 
er gewiß ſein. 5 

Der Demobilmachungskommiſſar reduziert 

Geſtern ſand beim Demobilmachungskommiſſar eine Nes 
duktionskonferenz ſtatt. Die Verwaltung der Baildonhütte 
hat beim Demobilmachungskommiſſar den Antrag gaſtellt, 
155 Arbeiter turnusweiſe zu beurlauben, und zwar für die 
Dauer von 3 Monaten. Außerdem will die Verwaltung 25 
Arbeiter gänzlich abbauen, die das 60. Lebensjahr vollendet 
haben. Der Betriebsrat lehnte den Antrag als unbegründet 
ab, aber der Demobilmachungskommiſſar ergriff den Stand⸗ 
punkt der Hüttenverwaltung und genehmigte den Antrag in 
ſeinem ganzen Umfange. 8 


Schreiben 
aatspräſidenten Meran. 2 

nd irrtümlich ſeinem Namens⸗ 
vetter, Marſan Dombrowski, behändigt wurde, ſofort im 


roh 


Mieten ſollen billiger werden 


Wie man uns mitteilt, find Beſtrebungen im Gange, 
dahin zu wirken, daß, entſprechend den allgemeinen Lohn⸗ 
und Gehaltsreduzierungen, wie auch mit Preisabbaubeſtre⸗ 
bungen, die bisherigen Mieten in alten und neuen Wohn⸗ 
häuſern um 25 v. H. herabgeſetzt werden. In dieſer Ange⸗ 
gelegenheit wird ſich demnäſt eine Abordnung nach Warſchau 
an die zuſtändige Regierungsſtelle begeben und anhand 
einer Denkſchrift die Forderung nach einer Herabſetzung der 
Mieten vorbringen. Welchen Erfolg dieſer Schritt haben 
wird, muß allerdings abgewartet werden. m. 


Neue Stempelbeſtimmungen 

Das Stempelgeſetz iſt in vielen wichtigen Punkten ge⸗ 
ändert worden. Neben gewiſſen Aenderungen im Veranla⸗ 
gungsverſahren, wie Wertbeſtimmungen des Objektes und 
Ausschluß des Gerichtsweſens bei Verhängung von Straſen 
ſind die Vorſchriften über Verſtempelung von Vollmachten, 
Quittungen, Schecks und Zahlungsanwelſungen, Bürgſchaf⸗ 
ten, Eingaben uſw. neu gefaßt und der Stempel geändert 
worden. Der feſte Stempel von 3 Zloty iſt faſt überall auf 
5 Aoty 9 Die neuen Beſtimmungen treten am 18. Mai 
d. Is. in Kraft. Sie ändern den Wortlaut des Stempelge⸗ 
ſetzes derart ſtark, daß die bisherigen Textangaben für die 
Praxis nicht mehr zu gebrauchen ſein werden. 

In den nächſten ea 00 erſcheint deshalb eine Neuaus⸗ 
gabe des San etzes in der neuen Faſſung, enthal⸗ 
tend den Geſetzestext, a * HIER Tarif und alphabetiſches 
Regiſter, bearbeitet von Syndikus H. teinhoff (Preis 5 
Zloty). Die genaue Kenntnis der neuen Beſlimmungen iſt 
unerläßlich zur Vermeidung von Verſtößen und Strafen. 
(Siehe Inſeratenteil.) 


Kaltowitz und Umgebung 


n Sozialismus als letzte Rettung. 5 
Die deutſchen und polniſchen Sozialiſten, als auch die 
Klaſſengewerlſchaften beider Richtungen hielten am Donnerstag 
in Zalenze eine gemeinſame Mitgliederverſammlung ab, die von 
mehreren Hundert Perſonen beſucht war, auch zahlreiche Gäſte 
fanden ſich ein. Nach Eröffnung durch den Genoſſen Kutz, 
referierten die Genoſſen Abg. Kowoll und Santa Über die 
wirtſchaftliche und politiſche Situation, wobei Genoſſe Janta 
beſonders auf die immer weitere Verelendung der Arbeiterklaſſe 
hinwies und die Maßnahmen der Regierung einer ſcharfen 
Kritik unterzog, die zwar ungeheure Ausgaben für den Militaris⸗ 
mus tätige, aber der Arbeitsloſenfrage und ihrer Behebung ſehr 
wenig Aufmerkſamkeit zuwende. Genoſſe Kowoll beſchäftigre ſich 
zunächſt mit der weltpolitiſchen Lage, verwies darauf, daß 
gerade diejenigen, die alles von einem höheren Weſen erwarten 
und den Sozialismus verleumden, jetzt ſelbſt einſehen, daß wur 
der Sozialismus die Kriſe überwinden kann. Man kann ſich 
zwar zu feiner Einführung nicht entſchließen, aber das göttge⸗ 
wollte Daſein bringt den breiten Maſſen nur weiteres Elend. 
Redner ging dann auf den Schleſiſchen Sejm über, bezeichnete 
die Schließung als einen Akt der Furcht vor der Unfähigteit der 
Sanatoren, ſchilderte dann die Tätigkeit der drei Sozialiſten und 
forderte die Auflöſung, ſowie Neuwahlen. Nur die Einigkeit der 
Arbeiterklaſſe könne die Schwierigleiten überwinden, der Not 
ſteuern, Brot, Arbeit und Freiheit den breiten Maſſen ſichern. 
In der Diskuſſton ſprachen ſich eine Reihe Redner für die Aus⸗ 
führungen der Referenten aus, während einige „Gäſte“ ihren 
radikalen Wlinſchen Ausdruck gaben, die dann in humorvoller 
Weſſe vom Genoſſen Janta widerlegt wurden. Nachdem noch 
ein ſechsgliedriges Arbeitsloſenkomitee gebildet worden iſt, 
wurde die i e gegen 6% Uhr mit den Rufen es lebe 
der Sozialismus und dle Internationale geſchloſſen. a 
Sechsjähriger Knabe vom Sprengwagen tödlich über⸗ 
fahren, Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich am Frei: 
tag, nachmittags gegen 4 Uhr, auf der ul. Kosciuſzti in Katto⸗ 
witz. Dort lief der 6 jährige Robert Fiſcher in kindlichem 
Eifer nach einem davonrollenden Ball. Der Knabe wurde 
durch das Spiel derart abgelenkt, daß er gegen einen ſtädti⸗ 
ſchen Sprengwagen rannte und von einem Hinterrad über⸗ 
fahren und ſo ſchwer verletzt wurde, daß der Tod kurze Zeit 
danach eintrat. Das tote Kind wurde mittels Auto der ſtödti⸗ 
ſchen Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus, 
Abteilung Leichenhalle, überführt. Nach den bisherigen 
polizeilichen Feſtſtellungen trifft dem Lenker des Sprengwagens 
an dem bedauerlichen Unglück keinerlei Schuld. ij. 
Auto und Motorradler. Auf der Bankowa in Kattowitz 
wurde der Motorradler Valentin Kowalski aus Kattowitz 
von einem Perſonenauto angefahren. Das Motorrad iſt bes 
ſchädigt worden. Die Schuld an dem Verkehrsunfall ſoll ver 
Autolenker tragen, der nach dem Unfall raſch davongefahren iſt. 
75 
Zwei Kioskeneinbrüche. Durch eine geſchafſene Mauer⸗ 
öffnung drangen Spitzbuben in den Kiosk des Viktor Polk, ul. 
Marſzalta Pilſudskiego in Kattowitz, ein und ſtahlen dort 
Rauchwaten, Südfrüchte, Schokolade und Zuckerwaren im Ge⸗ 
ſamtwert von 400 Zloty. — In den Kiosk der Gertrud Duda 
in Ja now wurde ebenfalls ein Einbruch verübt. Dort ſtahlen 
die Täter ebenfalls Rauchwaren, ferner eine größere Menge 


Zuckerwaren, 14 Tafeln Schokolade, ferner 30 Stück Eier 
u. a. m. L. 

Weitere Diebſtähle. Auf der Strecke zwiſchen 8 

in der 


Big--Scoppinig entwendete ein 2 dem 
Straßenbahn fahrenden Kinobeſitzer Guſtav Schmidt eine 
lederne Brieftaſche mit Perſonalausweispapieren. n 
die Molkerei Syſzka, auf der Dombrowskiego in Kattowitz, 
drang ein Täter ein, welcher aus einer Kaſſette 20 Zloty, 
jerner eine ſilberne Uhr und ein goldenes Anhängſel ent: 
wendete. — Aus der Wohnung des Erich, . in Katto⸗ 
vitz wurde ein ſchwarzes Jackett, ſowie eine lederne Brief⸗ 
aſche mit 20 Zloty und eine Verkehrskarte geſtohlen. Als 
Täter wurde der Alois Stodolka ermittelt, der ſich im 
tädtiſchen Obdachloſenaſyl befand. — Mittels Nachſchlüſſeſ 
drangen Spitzbuben in die Wohnung des Anton Pier⸗ 
llik ein und ſtahlen dort eine Schreibmaſchine, Marke 
Royal“ Portable, Nr. 88 278 723, und zwei Herrenmäntel. 
der Geſamtſchaden beträgt 1400 Zloty. K. 
Inbetriebſetzung der Kattowitzer Pumpſtation. Das ſtädti⸗ 
che Waſſerwerk teilt mit, daß die Kattowitzer Pumpſtation, 
welche vor Jahresfriſt am Plac Miarki errichtet wurde, in 
den nächſten Tagen in Betrieb geſetzt werden ſoll. Vekannt⸗ 
lich wurde die Waſſerpumpſtatien erbaut, um eine beſſero 
195 ſerzufuhr nach der höher gelegenen Südſtadt, ſowie den 
Ortsteilen Brynow⸗Ligota, herbeizuführen. y. 


Snctlänge zu Den Becertnterictiagungen 
bei Königs- und Caurahüte 


Abteilungsleiter Polok zu 3": Jahren Gefängnis verurteilt 


Der bereits angekündigte Senſationsprozeß in der 
Wechſelaffäre bei der Verwaltung der Vereinigten Königs⸗ 
und Laurahütte kam vor der Strafkammer des Landgerichts 
Kattowitz am geſtrigen ee zum Austrag. Nach dem 
Anklageakt veruntreute Polok in einem längeren Jeitab⸗ 
ſchnitt, und zwar ab Monat Januar 1929 bis Ende Auguſt 
1931, We jelgelber in einer Geſamthöhe von 184 000 Zloty. 
Der Angekelagte, welcher aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 
führt wurde, geſtand ſeine Verfehlungen ohne Ausflüchte ein. 
Damit erübrigte ſich die Vernehmung der Zeugen, ſo daß die 
Verhandlung in kurzer Zeit abgeſchloſſen werden konnte. 

Abteilungsleiter Polok ſchilderte bei ſeinem Verhör die 
eigentlichen Beweggründe zu dieſen ſchweren Veruntreu⸗ 
ungen. Er behauptet, eines Tages einen Wechſel in Höhe 
von 15 000 Zloty in der Kaſſe vermißt zu haben. ro 
aller Bemühungen war der Wechſel nicht heranzuſchaffen, 
und es war anzunehmen, daß irgend eine unberufene Per⸗ 
ſon ſich dieſes Wertpapier unberechtigterweiſe angeeignet 
Gltuc Polok gibt an. daß er ſich in einer äußerſt heiklen 
Situation befand. Er unternahm alles, um nicht fälſch⸗ 
licherweiſe bei der Verwaltung in den ſchweren Verdacht der 
T zu kommen. Um das Manko von 
15 000 Zloty wettzumachen, löſte er bei der Bank * 
andere Wechſel ein, um in den Beſitz einer größeren Geld⸗ 


— — 


„Hohe Preiſe“ auf der Kattowitzer Meſſe. Von der Lei⸗ 
tung der 3. Kattowitzer Meſſe geht uns folgende Zuſchrift zu: 
Der „Volkswille“ vom 18. d. Mts. brachte einen ausführlichen 
Bericht über die am vergangenen Sonnabend ſtattgefundene 
Eröffnung der 3. Kattowitzer Meſſe, in welchem u. a. über 
fürchterlich hohe Preiſe der verſchiedenen hier ausgeſtellten 
Erzeugniſſe Kloge geführt wird. Insbeſondere ſind in dieſem 
Bericht die Preiſe der verſchiedenen durch die Poſener Sport⸗ 
firma Jan Wiencek, Sportartikel, als ſehr teuer genannt. 
Wie uns gemeldet wird, beruht dieſe Nachricht auf einem be⸗ 
dauerlichen Irrtum. Die genannte Firma verteilte am Er⸗ 
öffnungstage eine Menge Kataloge mit jetzt ungültigen, höhe⸗ 
ren Preiſen, jedoch mit einem auf der Umſchlagſeite ſichtbaren 
Aufdruck „Preiſe ungültig“. Außerdem enthielt der Katalog 
eine neue Preisliſte mit neuen, ſtark ermäßigten Preiſen. 
Auch alle übrigen Stände enthalten ſehr preiswerte, im Ver⸗ 
hältnis zu der heutigen Kaufkraft ſogar wohlfeile Erzeugaiſſe, 
darunter eine erhebliche Anzahl auf dem hieſigen Abſatzmarkt 
noch unbekannter Produkte ſowohl Fertigwaren wie Halb⸗ 
fabrifate der heimiſchen Induſtrie. Der Beſuch der Nies 
jährigen Kattowitzer Meſſe iſt infolgedeſſen beſonders für 
Kaufleute und Gewerbetreibende ſehr lohnend. 

Eichenau. (Silberhochzelt.) Am Sonntag, den 22. 
Mai feiert der Genoſſe Gattner Theodor fein 25jähriges Ehe: 
jubiläum. Wir wünſchen ihm, daß er in aller Friſche, das 50. 
erreicht, unſerer Bewegung treu bleibt und der Jugend als 
Vorbild dient. 

Königshütte und Amgebung 
Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

Der Magiſtrat beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, infolge 
Nichterſcheinens verſchiedener Mitglieder des Lebensmittelaus⸗ 
ſchuſſes, von ſeiten der Kaufmannſchaft, dieſe durch andere 
Vertreter der Kaufmannſchaft zu erſetzen. In den Preisfeſt⸗ 
ſeßungsausſchuß wurden folgende Herren zugewühlt: Rohleder 
von ſeiten der Bäcker, Schikora, Milchprodukte, Suski, Käſerei, 
Waezewicz und Cichon Feinkoſthandlungen. — Beſchloſſen 
wurde ein neues Reglement betreſſend der Bekonſchlachtungen 
im ſtädtiſchen Schlachthaus. — Für die diesjährige in Wilna 
ſtattfindonde Tagung des Waſſerleitungstechniker verbandes, 
werden als Vertreter der Stadt Königshütte 2. Bilrgermeiſtet 
Dubiel und Betriebsdireftor Strzala delegiert. — Als Armen⸗ 
pfleger wurden die Herren Weiß Vinzent, von der ulica Kingi 
Nr. 10, und Kaßner Alfred, von der ulica Styczynskiego 2, ge⸗ 
wählt. — Aus Anlaß der goldenen Hochzeit der Eheleute Mil: 
helm und Agnes Schedlik wurde ein Geldbetrag von 100 Zloty 
als Geſchenk der Stadt bewilligt. m. 


Apothekendienſt. Am Sonntag wird der Tag⸗ und 
Nachtdienſt im nördlichen Stadtteil. von der Barbata⸗ 
apotheke, am Plac Mickiewicza, ve n. Den Nachtdienſt 
der nächſten Woche, ſowie den Feiertagsdienſt am Donners⸗ 
tag, übt die Florianapotheke, an der ul. 3:90 Maja 92, aus. 
Im ſüdlichen Stadtteil wird der morgige Sonntagedienit, 
der Feiertagsdienſt am Donnerstag und der Nachtdienſt der 
ganzen Woche von der Marienapotheke, an der Ecke ul. Wol⸗ 
nosci⸗Szpitalna, verſehen. m. 

Laſſet die Wohnungen nicht unbewacht! Während der 
ee ra auf dem Wochenmarkt, drangen Unbekannte in 
die Wohnung der Frau Gemeiner, an der ul. Sobieskiego, 
ein und durchſuchten ſämtliche Behälter. Als ſie aber „nur“ 
einen Geldbetrag von 150 Zloty vorgefunden hatten, hielten 
ſie ſich an verſchiedenen Wertgegenſtänden ſchadlos. m. 


Stadtſparkaſſe ſetzt Zinssätze herunter. Infolge der 
allgemeinen Klagen, daß das Geld in Polen zu teuer iſt 
und dadurch verſchiedene Unternehmen nicht zur Aus⸗ 
ührung Hon können, hat der polniſche Reviſionsver⸗ 
and beſchloſſen, dahin zu wirken, daß die bisherigen Zins: 
ſätze in kommunalen Sparkaſſen und polniſchen Banken 
erabgeſetzt werden. Ob dadurch eine Ankurbelung der 

zirtſchaft ermöglicht wird, bleibt eine Frage für ſich. Auf 
Grund dieſes une hat der Vorſtand und Verwal: 
tungsrat der Königshütter Stadtſparkaſſe in einer Sitzung 
beſchloſſen, die bisherigen Zinsſätze von Dollar⸗ und Zlo 
konten mit ri t vom 1. Juni d. Is. wie folgt herab» 
qufegen: Von dieſem Datum ab werden bei Dollarein- 
agen an Zinſen nur noch gewährt: bei 14 tägiger Kündi⸗ 
gung 3% vom Damen bei vierteljährlicher Kündigung 
v. H. bei halbjährlicher Kündigung 4% v. H., bei fähr⸗ 
licher Kündigung 5 v. H. Bei Jlotyeinlagen bei täglicher 
Kündigung 6% v. H., bei monatlicher Kündigung 7 v. H., 
bei vierte R Kündigung 7% v. H., bei halbjähr⸗ 
licher Kündigung 8 v. H., bei jährlicher Kündigung 8% 
v. 9. Bei Gold⸗Zlotyenilagen bei monatlicher Kündigung 
5% v. H., bei vierteljährlicher Kündigung 6 v. H., bei halb⸗ 
1 Kündigung 6% v. H., b jährlicher Kündigung 
7 v. H. Ferner wurde der von der Stadtſparkaſſe erhobene 


ich in 
ſumme zu gelangen. Mit dieſem Gelde verſuchte er Meat 
Glücksspiel, wobei er jedoch reichlich Pech hatte, da rde 4 
verlor und Spielſchulden machte. Das Manko 115 Pole, 
ſolche Weiſe nur noch größer und die Situation fü (he abel 
verzwickter. Er löſte noch weitere Wechſel ein, ſpie 1 tall, 
auch ſpäter mit dem gleichen negativen Erfolg. Hund ee 
daß Polok nach jeinen weiteren Angaben, Weird 
ſchwerkranken Tochter iſt und für Heilzwecke bete eh 
Summen auswerfen mußte. Weiterhin unterſtützte * 
mäßig ſeinen Vater, einen armen Berginvaliden. ver ah 
Heihtsbeiftand Dr. Bay ſtellte in Wahrung at 41% 
tereſſen der geſchädigten Verwaltung den Antrag an 0 
nehmung aller vorgeladenen Paungter um nähere ell 
rung über die Art der Wechſel⸗Anterſchlagungen ds I 
en. Demgegenüber proteſtierte der Verteidiger erh 
geklagten, Rechtsanwalt Zbislawski. Auch das heit 
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Angelegen hae 
nügend aufgeklärt jei. Ueberdies wurde darauf hinge 
ſen, daß der Bücherſachverſtändige Dulewicz in ſein lung. 
achten nähere Ausführungen über die Art der Verfeh * 
tand der Prozeßſache di den BE 
Gefänge 
onaten. 


Prozentſatz bei entnommenen Darlehen um 1 1 9.00 
mäßigt, wenn pünktliche Be⸗ und Abzahlung erfolg us 
bereits erwähnt, tritt dieſer Beſchluß erſt mit dem 1 . 
d. Is. in Kraft. 8 


Mm 


machte, die ſich mit dem g 
Nach kurzer Beratung verurteilte das Gerich 
eklagten zu einer Geſamtſtrafe von 3% Jahren 
bei Unrechnung der Unterſuchungshaft von 8 M 


Siemianowitz 


Belegſchaftsverſammlung der Laurahütte. 100 

Am Donnerstag, fand im Betriebsratsſaale der Lau de 
eine Belegſchaftsperſammlung ſtatt. Um allen Schichten 
Teilnahme zu ermöglichen, wurde die Verſammlung i i 
Teilen abgehalten, vormittags um 10 Uhr und nachmittag 
4 Uhr. Die Tagesordnung wies drei Punkte auf. N 
die allgemeine Wirtſchaftslage mit beſonderer Bern 
des Alkorddittats, Diskuſſion und Anträge. \ 
Vorſitzender Kadlubek eröffnete und wies auf die zunehn, 
Teuerung hin, welche dem Arbeiter noch die letzte Lebe 
lichteit nimmt. Trotzdem genieren fi) die Unternehmer 
die Verdienſtmöglichteit der Arbeiter weiter herabzusetzen. 
von ihnen geplante Akkordabbau wäre geeignet, ihn zu 
Sklaven herabzudrücken, ſchlimmer noch als den SAMT 
Mittelalter. h 
Das Hauptreferat hielt Gen. Kaczmarek. Beginnen e 
der Erkenntnis der Unfähigkeit der heutigen Wirtſchaft 1 


* 


den feſtgefahrenen Wirtſchaftskarren aus dem Dreck zu Ku 
wies er Mittel und Wege, wie die Arbeiter bei der ME 
der heutigen Wirtſchaftsform ſich zu verhalten haben. 
Grundbedingung für einen erfolgreichen Abwehrkamp 
die letzten krampfhaften Anſtrengungen des Unterneh 
iſt die einmütige Zuſammenarbeit aller Arbeiter auf der“ 
form der ſozialiſtiſchen Planwirtſchaft. 1 


en 

ſchärſſte abgewieſen werden. Kein Arbeiter darf ſich N 
geben, in dieſer Angelegenheit mit den Betriebsteitunde 
verhandeln, Die diktatoriſchen Vorſchläge der Verwal b 
würden den Alkordarbeitern bis zu 50 Prozent Lohnabbe 

Und auch dieſe Reduzierung würde den ung 
lichen Zuſammenbruch nicht aufhalten können. Dies geh 1 
daraus hervor, daß die Verwaltung nach den umfang‘ 
Reduzierungen verſicherte, daß mit der kleineren Belegl 
in der Lage ſein wird, 15 bis 18 Schichten im Monat are 
zu laſſen. Das Gegenteil iſt eingetreten. Für einzelne 
beſteht wiederum leine Möglichkeit, auch nur die zur E 
der Kurzarbeiterunterſtützung notwendigen 2 Schichten 
Tagen zu arbeiten. f 
Bei den jetzigen Aktordvorſchlägen haben wiederum el 90% 
Betriebsleiter mit der Drohung operiert, daß bei einer } 
nahme der neuen Akkorde die Betriebe nicht mehr konk fd | 
können und keine Beſtellung erhalten werden. Dieſer Blaue 
die Arbeiter nicht mehr einschüchtern, denn nach den e 


Die Angriffe der Verwaltungen auf die Akkorde mülſſt 


bringen. 15 


Di 


der letzten Monate müſſen die Arbeiter umſonſt arbeiten 0 
würde auch dann noch nicht für die hohen Gehälter u #0 
tiemen der Herren Generaldirektoren und Aktionäre re 11 % 
In all dieſer Not kann nur noch die unbedingte E gut 
Arbeiterklajie und der Glaube an die unüberwindliche 7 nf 
der Maſſe, Arbeiter zum Ziele führen. Die Unternehne g 
gute Chriſten gehen im Kampf gegen die Arbeiter über Leis 
die Maſſe ſollte ſich daran ein Beiſpiel nehmen. 4 
Alle anderen Distuſſtonstedner gingen auf die Ausfuhr 
der Vorredner ein. Die Intereſſenloſigkeit mancher Arbe N 
der hieſigen Nägelabteilung hat ſchon einen Erfolg Ius. 
Aftordabbaupläne der Unternehmer gezeitigt. In dieſer, n 
teilung, wo die Wltorde ſchon bis zur Grenze des Migge 
j 


ausgejpannt find, gelang es der Betriebsleitung dieſe wie 
um 30 Prozent abzubauen, trotzdem fie vom Betriebsrat 
gewarnt wurden, ſich auf Verhandlungen einzulaſſen. Fi 
wurde die Belegſchaft dieſes Betriebes von 80 auf 30 "at 
reduziert, dafür aber zwei Meiſter und ein Ingenieur als % 
treiber eingeſtellt und die Leiſtung auf 80 bis 100 prozent cap 
1 Ueber die teilweiſen Lohnzahlungen erhebt ſich W 
er Proteſt. | 
N 
Die Unternehmer find wohl in der Lage, die paar ZIP zu 
einmal zu zahlen, denn die hohen Direktorengehälter werden 
ſtimmt nicht auf Raten gezahlt. uu 
Ueber die Pfennigſpitzenkaſſe wurde eine Jahresabt 16% 
gegeben. Die Einnahme betrug 1868 Zloty, die Ausga 
Zloty, jo verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 177 Zloty. 
werden bei Krantheit nach 4 wöchenntlicher Dauer an = 
5 Zloty, an Verheiratete 15 Zloty, nach 6 Wochen Ledige 
Zloty, Verheiratete 20 Zloty, mach 8 Wochen Ledige 12,50 \ 
Verheiratete 25 Zloty. Zwei Reviforen aus der Be f 
wurden zur Prüfung der Kaſſe gewählt. 
Auch von der Krantentaſſe wurde eine Jahrestech 
verlangt, welche die Vertrauensleute dieſer Kaſſe dei der M 
Belegſchaftsverſammlung geben ſollen. Weiter wurde bemä 
daß die Verſammlungen innerhalb der Hütte abgehalten we 
Es wurde beſchleſſen, dieſe in Zukunft am Sonntag vorm 
im Saale abzuhalten. 


5 
’ 


eig Er hauchſtill den Arzt an, der ſich oft über ihn 
Ani 
At 


br 
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‚ b) 
di suber dann zerriß in der Nacht ein furchtbarer Schrei 


und fr 
Abe ügſam. 


ande 
und d wie ihre Hände. 
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eilage des Volkswille 


Von Kurt Rudolf Neubert. s 


geliefert. 
band Jh will nicht mehr leben!“ ſchrie er und riß den Ver: 
herunter. Fieber überfiel ihn. 

wach ebt lag er ganz ſtill da, wie im Sterben, wie zu 
dann ‚sum Sterben, ein erſchöpfter, ausgeweinter Menſch. 
Atem fiel er in tiefen Schlaf, aber ſein Schlag und ſein 


Bett a Er lebte! Er aß kaum und ſaß ſtundenlang im 
man; üfgerichtet und blickte auf die weiße Wand. Wenn 
zen fragte, blieb er die Antwort ſchuldig. Poſt öffnete 
5 g Blumen ſah er nicht. Manchmal ſpuckte er ver⸗ 
gehüllt auf einen Beinſtumpf, der noch in einen Verband 
bew war und ſchlug ſeinen Kopf gegen die Bettkante, bis 
n tlos zurüdfiel oder der Wärter hinzueilte. 
A am auch vor, daß er den ganzen Tag ruhig ver: 
ie und die Schweſter und der Arzt zu hoffen wagten, 
ante hätte ſich endlich mit ſeinem Schickſal abgefun⸗ 


enten 1 In den anderen Zimmern erwachten die Pa⸗ 
armon, Magenkranke richteten ſich ſtöhnend auf, Blind⸗ 
Händeborierte begannen wieder zu wimmern, zitternde 
griffen nach den Waſſergläſern. Ein Menſch ſchrie. 
Mas iſt der mit dem Bein!“ flüſterten die anderen. 
dachtenanche verbiſſen Flüche zwiſchen den Lippen. Einige 
Ich ud): „Wenn es nur ein Bein bei mir wäre...“ 
8 der will nicht mehr leben!“ ſchrie der Krüppel. 
die B inn gaben ſie ihm eine Spritze und die Krebskranken, 
den üinddarmoperierten, die Sterbenden und die Genejen: 
liefauſchten noch eine Weile in die dunkle Stille und 
pigen n wieder ein. Die Schweſtern gingen auf Zehen⸗ 
im! J Über die Korridore und die Türen fielen leiſe, wie 
wachte um ins Schloß. Wenn er nach ſolcher Nacht er⸗ 
blonde. war ſein Geſicht weiß wie das Kiſſen, auf dem ſein 
die In Kopf ruhte. Und er ließ alles mit ſich geschehen, 
los dchweſter konnte ihn behandeln wie ein Kind, das rat⸗ 
dar zerbrochenem Spielzeug ſteht, er weinte nur ſtumm 
* Er ließ ſich waſchen, verbinden, ernähren. 
ben mmer noch ſah er die Blumen nicht, die für ihn abge: 
urden, öffnete er die Brief nicht, und ſeine Ant⸗ 


wort 
Schwe waren gewöhnlich: „Ja. Schweſter!“ oder „Nein, 
vill este „Ich 


r — Man las nur noch auf ſeinem Geſicht: 
Ei g u ah 
N noch machte er einen ernſtlichen Verſuch. 


Aicht mehr leben!“ — 
Fi weiter fand ihn nachts vor jeinem Bett am Boden, 
us ar hinausgeklettert, konnte aber den Weg zum Fenſter, 


em er ſich hatte ſtürzen wollen, nicht bewältigen. Es 


erf i 
‚br niemand weiter davon, nur die Nachtwache wurde in 


Kirſchenblüten 


— — . — — — — ' 
2 


der nächſten Zeit für ihn verſchärft und ſpäter noch, als er 
das Krankenhaus verlajjen hatte, erinnerte er ſich, wie ſich 
in den Nächten ein Schatten über ihn beugte und im Halb⸗ 
dunkel vorüberhuſchte: die nach ihm ſehende Schweſter. 

Er wollte nicht mehr leben, aber er lebte, wie ſie hier 
alle noch lebten nach Narkoſe und Operation, ob ſie ein 
Bein verloren hatten oder nur ein paar Finger der Hand 
oder — das Augenlicht. Als man eines Morgens einen 
durch Verbrühung Halberblindeten in einem Wagen in ihm 
vorüberführte, bekam das Geſicht des Krüppels einen an⸗ 
deren Ausdruck: es wurde hell. Es war, als öffneten ſich 
plötzlich ſeine Augen, die verſchloſſen geweſen waren. An 
dieſem Tage fragte er die Schweſter zum erſten Male, von 
wem die Blumen kämen, die ſie ihm immer hinſtellte. — 
Und die Schweſter nannte einen Namen, den er nachſprach 
und zu begreifen verſuchte. — Er nahm jetzt abends kein 
Schlafpulver mehr. In ruhigen Nächten erſchlief er fi die 
Kraft, die er für die ſtillen Kämpfe des Tages brauchte. 
Er ſaß oft im Stuhl und konnte durch das Fenſter in den 
Park jehen, der ſich frühlingshaft herausgemacht hatte. — 
Wenn er ſo ſaß und mit ſeinen Gedanken beſchäftigt war, 
hatte er manchmal eine beſondere Art, den Menſchen nach⸗ 
uſehen. Er ſtudierte ihren Gang. Ihr Gang war die 
Sprache, in der er ſich von ihnen angeſprochen fühlte. And 
als könnte er manches nicht verſtehen, ſchüttelte er hin und 
wieder traurig den Kopf. — — — 1 
An Frauen, die er geliebt hatte, ſuchte er ſich zu erin⸗ 
nern, indem er ſich vorſtellte, wie fie gingen. Nicht wie ſie 
ſprachen, lachten, wie ſie gingen. Wie ſie ſchritten. Schweb⸗ 
ten. Und niemand ahnte, daß er eine junge Schweſter liebte, 
die manchmal durch ſein Zimmer ging. Ihren Gang liebte 
er. Ihr Gang beglückte ihn, machte ihn elend und ein⸗ 
ſam und doch erwartete er ihn, wie andere auf die Poſt 
warteten, auf einen Brief von Hauſe oder auf Beſuch. 
Aber leiſe, wie ein Lied in den Korridoren, verklang 
dieſe ſeltſame Liebe. Der Arzt ſprach jetzt von der Pro⸗ 
theſe. Und eines Tages wurde ſie ihm an den verheilten 
Beinſtumpf geſchnallt. An dieſen Beinſtumpf, den er ge⸗ 
haßt, vor dem er ſich geekelt hatte. Er ſtand auf und pro⸗ 
dierte. Er machte vorſichtige Schritte und blieb manchmal 
aufatmend ſtehen. Dann ſah er ſich um, als wollte er von 
den Geſichtern der Schweſtern, der anderen Patienten leſen. 
Alle lächelten ihm zu. Er wußte Augenblicke lang nicht, 
wie er ſich dieſem aufmunternden Lächeln gegenüber ver⸗ 
halten ſollte, vielleicht kreuzte noch einmal, fern wie ein 
Schiff am Horizont, die Verzweiflung ſeiner erſten Nächte 
Dura 0 Gehirn, und er hätte — der L Sekunde 
en Si inwerfen, mit dem künſtlichen Bein auff je 
und Tan Nachrede m n: e w niht ch tere. 
aber da lächelte er die anderen an, griff den Stock feſter 
und humpelte vorwärts. — — — 


Erzählung von O. F. Heinrich. 


depiſtonf dem Bahnhof einer kleinen Grenzſtadt. Die Zoll⸗ 
anger war eben beendet.... Rufe hallten durch die 
die de; draußen auf dem freiliegenden Bahnſteig knirſchten 
Lal den kleinen Räder der Gepädiarren im Sande. 
ande wanderten ein paar Reiſende auf und ab; manche 
derten in kleinen Gruppen vor dem Zuge, lachten, plau: 
; !ahen nach der Uhr. — — — a 

Vo Zugbeamten forderten zum Einſteigen auf. 
nach Dr einem der langen, rußigen Magen, die ihren Kurs 
Man Süden nehmen, warteten zwei junge Menſchen. Ein 
0 — ein Mädchen; ihre Blicke lagen jo feſt inein⸗ 


„Es ;0 heftig, daß die anderen fie jait hören konnten. 
re, iſt Zeit — — „ ſagte der Mann erſchrocken. 
Menſche ſah hilfeſuchend über den Bahnſteig — — zu den 
tun siter — — nach der übergroßen Uhr hinter dem Zei⸗ 
Ne Nöte nd. Der Zeiger rückte einen Minutenſtrich vor, 
zen, 550 dieſen ſtummen Schritt, hörte ihn wie einen kur⸗ 
danntermpfen Schlag. Sie jah wieder Menſchen; hinten 
Zugbeamter — — fie hörte jemand ſprechen, 
„und daß heute die Fernſicht günſtiger ſei — — 
8 Menſchen, irrte zurück — — immer noch 

Eine Jeiger wie vorher, drohend. 
in „„Thombagentür fiel zu; die Jenſterſcheibe klirrte nad)... 
0. aa ich jahre nicht. Später — heute abend jahre 
nete g 188 Augen baten und demütig verriet der halbgeöff⸗ 
„Wes mit welcher Sorge ſie ſeine Antwort erwartete, 
„Es halb heute abend? Wir quälen uns nur länger. 
b., „Anderen noch viele Züge nach Süden...“ 
ringt di es kommen viele wieder zurück; einer von ihnen 
Es sollt wieder, um jo zeitiger 3 
Wunde ollte ein Scherzwort ſein; jein Lächeln mühſam er: 
5 N riß die Maske ab. 
len og Mas, es iſt Frühling hier im Tale, und wir könn 
licht fin dieſen einen Nachmittag für uns haben. Viel⸗ 
. wir dann ſtärker als jetzt.“ 
685 ehengen durch die dunkle Halle, wie furchtſame Kin⸗ 
hen tan ihnen juhr langſam der Zug. Fremde Men: 
holchen ip hinter den Fenſtern. gleichgültige Blicke 
olem 91 er ſie hin. Der Zug führ ſchneller und rollte auf 
ai hinaus in die Sonne. 

WM.; Tale wartete der Frühling. 
ie We Wieſen reichten bis ans Ufer des Sees, wo 
3 ihnen ier mit hellen Steinen ſpielten; und die Sonne 
5 zu. Boote wiegten ſich in Wellen. Weiter drü⸗ 
nd ein Bergufer zugewandt, ſchimmerte die helle Bord: 

ie nes Dampfers, der nach ſeinem Heimathafen fuhr. 
mal en. Kirſchbüäume blühten an 
ge en Weg. Der Frühling war ihn einige Zeit 

gangen, denn ſeinen Atem hatte der Wind noch 


Sie ſprachen faſt leiſe, verhalten 


nicht verweht. Chriſta ſchaute auf das Blütenmeer im Tal; 
doch ihre Augen waren traurig: ſie ſahen zu piel Freude. 
So lehnte ſie ihre Stirn an die Schulter des Mannes. Er 
blieb ſtehen und nahm ihre beiden Hände an die Lippen. 

„Thomas, morgen bin ich weit hinter den Bergen und 
habe nichts als einen recht ſtillen Begleiter: die Sehn⸗ 
ſucht nach dir und der Heimat — — —“ 

„.. . und die Hoffnung, daß du geſund biſt, wenn ich 
wieder deine Hände nehme, — ſo wie jetzt.“ 

Er ſchaute ſie an und glaubte, in ihren ruhigen, klaren 
Augen leſen zu können, was ſie verſchwieg. 

Chriſta brach einen Zweig Kirſchblüten ab, der faſt ihr 
Haar berührte, und reichte ihn Thomas. Er ſah auf die 
weißen Blüten nieder. Weiß und fein waren ſie, wie 
Chriſtas Wangen; ein einziger kalter Hauch konnte fie 
ſterben laſſen. — Wie Chriſtas Wangen .... Er ſah auf 


e een . ein acer 
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Aus Erfurt 
der wirtſchaftlich bedeutendſten Stadt Thüringens: ein reiz⸗ 
voller Blick vom maleriſchen „Dämmchen“ nach der uralten 
Krämerbrücke in der Altſtadt. 


ihre Lippen; ſie ſchwiegen Ergebung. Er küßte ihre Stirn, 
von der die Krankheit alles, was Erde hieß, genommen. 

„Wenn wieder hier unten die Kirſchen blühen, bin ich 
geſund.“ So einfach klangen die Worte, und doch ſchienen 


ſie ihm herübergerufen aus einer anderen Welt in ein 


blühendes Tal, das ſich der Nacht entgegenſehnte. 

„Ich werde hier unter den Bäumen ſtehen, wenn du 
vorüberfährſt. Wir dürfen uns nicht auseinandereißen 
laſſen. Verſtehſt du das, Chriſta; wir ſehen uns wohl ſo 
noch viel länger ... morgen noch und die anderen Tage.“ 
So ſagte er und ſchaute nach dem Damm hinüber, wo 
die Schienen wie harte Bänder Berg und Ebene verbanden. 

Helle Wollen zogen noch immer nach Süden, den Bergen 

Das Nollen der Räder verhallte allmählich. Dünner 


ſchwärzlicher Rauch 2 5 aus dem Walde am Ufer empor 


und löſte ſich in lange Faſern auf. 

Aus einem der Fenſter des vorüberklirrenden Zuges 
hatte ein weißes Tuch im Winde geſpielt, doch die Hand, 
die es hielt, war müde herabgeſunken. 

Es ſtarben die Blüten und fielen die Blätter in Chriſtas 
Heimat. Weit hinter den Bergen kündeten es ſchwere Wol⸗ 
fen den dunklen Hainen, wenn die Winde ins Tal flohen. 
Auch über die ſonnigen Gärten im Süden kommt dann die 
Zeit der Trauer, und einſame Zypreſſen halten nächtliche 
Totenwacht. Erſt ſpät wich der Winter aus den ſteilen 
Schluchten im Norden. Es kamen die Nächte, in denen alles 
Starke zum Leben zurückfindet, und alles Müde traumlos 
hinüberſchläft. In einer jener Frühlingsnächte, da auf 
den Wieſen um den kleinen Grenzort wieder die Blüten 
erwachten, gingen letzte Hoffnungen zugrunde. 

Ein Kirſchblütentraum war ausgeträumt. 

Das fröhliche Treiben ſpielender Kinder unten im 
Garten verſtummte. Die Nacht zog durch die Stadt. Län⸗ 
ger als ſonſt ſtand Thomas am Fenſter und ſchaute auf die 
blühenden Bäume, die vor ſeinen Augen im Dunkel ver⸗ 
ſanken. Seine Hand hielt einen Zweig mit vergilbten 
kleinen Blättern; er legte ihn behutſam wie eine Koſtbar⸗ 


keit zu einigen Briefen ins Schreibfach .. 


— — — 


Der alte gute Bekannte 


Von Erich Käſt ner. 


E f 

Er mißfiel mir auf Anhieb. Das junge Mädchen neben 
ihm war Bub. Vielleicht mißfiel er mir deshalb. 

Ich ſaß auf meinem Stammplatz. Die Zwei ſaßen am 
Nebentiſch, tranken Kaffee, ſagten noch Sie zueinander und 
redeten demzufolge über Literatur. Plötzlich nannte ſie eins 
meiner Bücher und fragte: „Kennen Sie Erich Käſtner?“ 

„Und ob!“ ſagte er. „Sehr gut kenn ich den Erich! 
Wir ſind oft zuſammen.“ — Ich betrachtete meinen alten 
guten Bekannten, den ich nie vorher geſehen hatte, und 
überlegte, ob ich ihn ein bißchen blamieren ſolle. Ich 
hatte einen beſonders edlen Tag. Ich ſchwieg. 


II. 

Da aber ging fie mal hinaus! Sie tat es, obwohl fie 
noch Sie zueinander ſagten. (Früher wäre das nicht mög- 
lich geweſen.) Sie ſagte: „Augenblick, ich bin gleich 
wieder da,“ und ging hinaus, ein wandelndes Beiſpiel zu⸗ 
nehmender Sittenverrohung. — Jetzt wandte ich mich dem 
fremden Herrn zu und fragte: „Wie lange kennen wir uns 
nun eigentlich ſchon?“ — „Fallen Sie mir, bitte, nicht 
auf die Nerven!“ ſagte er unfreundlich. 

„Aber, mein Lieber!“ rief ich. „Ich bin doch dein alter 
guter Erich! Und mein Familienname ijt Käſtner.“ 

„Scheußlich,“ ſagte er erſchrocken. „Da hätten Sie mich 
ſchön reinlegen können. Sind Sie mir böſe?“ 


Ich ſchüttelte den Kopf. 
„Es gibt junge Mädchen, bei denen Sowas wirkt,“ er⸗ 
klärte er achſelzuckend. — „Sie Don Juan,“ ſagte ich 
höflich und holte mir eine Zeitung. 
III. 

Dann kam das junge Mädchen zurückgewandelt. Und 
das Geſpräch der beiden nahm ſeinen Fortgang. Sie äußerte 
ihre Anſichten über Alfred Döblin. Den kannte mein Be⸗ 
kannter nicht perſönlich, um mich nicht zu reizen. 

Da aber eilte der Kellner an meinen Tiſch und äußerte 
laut und deutlich: „Herr Käſtner, Sie werden am Telephon 
verlangt. — Das junge Mädchen drehte ſich um, ſah mich 
an, wurde rot, blickte zu ihrem Begleiter, wurde blaß und 
ſagte: „Herr Ober, ich zahle!“ — 

Ich mußte ans Telephon. Ich ging gern. 

IV. 

Als ich wiederlam, ſaß mein alter guter Bekannter al⸗ 
lein in ſeiner Ecke und haderte mit dem Schickſal. 

„Pech,“ murmelte ich teilnahmsvoll. 

Er muſterte mich böſe, ſtand auf, nahm Hut und Mantel 
und verließ das Lokal. Der Kellner bemerkte es zu ſpät. 
„Der Kerl hat nicht bezahlt,“ rief er. 

„Schreiben Sie's auf meine Rechnung,“ ſagte ich. 
Kerl war ein alter, guter Bekannter von mir.“ 


— ——— 


„Der 


rr eee 


vom 


im Sand neben dem Brunnen ſpielt. 


Eine wunderliche Geſchichte 


Von Michael Erdödi. 


ahm ſeine Pfeife aus dem Munde. 

„Ich will euch was erzählen.“ 

Alle Geſichter leuchteten auf, denn ſie kannten Kovacs als 
bewährten Erzähler. 

„Eine Bauerngeſchichte. Hätte aber Gyuri zufällig George 
geheißen, könnte ſie ſich auch in Paris zugetragen haben. So 
hört denn an: 

Man war mitten im Druſch, als Gyuri plötzlich vor ſich 
hinbrummte: ö 

„Sapperment . .. das iſt jo nicht gut.“ 

Was nicht gut ſein ſollte, wußte er ſelbſt nicht. Er fühlte 
nur, daß irgend etwas nicht in Ordnung ſei; daß etwas in der 
Luft liege. Er zog den Hut tief ins Geſicht und ging. Der 
Verwalter rief ihm nach: f 

Hallo, Gyuri!“ 

Aber Gyuri blieb nicht ſtehen. Er eilte weiter. Irgendeine 
Unruhe trieb ihn an. Er dachte an ſeine Frau. Er hatte be⸗ 
merkt, daß ihre Augen ſchon ſeit einigen Wochen gar ſonderbar 
leuchteten. Und auch der junge Kantor kam ihm in den Sian. 
Bei dieſem Gedanlen ſchnürte es ihm aber ſchon tüchtig die Kehle 
zu. Schweißtropfen traten ihm auf die Stirn. Er wiſchte ſie mit 
dem Hemdärmel ab. Mittlerweile war er auch ſchon im Dorfe 
angelangt. 

Die Sonne brannte ihm auf dem Rücken und 
keuchend beim Gartenzaun ſeines Hauſes ſtehen. 

Ein breiter Akazienbaum warf ſeinen Schatten auf das 
Haus. Gyuri ſog mit offenem Munde die Kühle ein; das tat 
ſeinen Nerven wohl. 

„Ach was, es iſt ja nichts los...“ 

Aber drinnen in ſeiner Bruſt hämmerte es trotzdem noch 
immer. Sein Blick glitt über den Hof, wo er ſeinen kleinen 
Buben neben dem Brunnen im Sande ſpielen ſah. Er rief das 
Kind zu ſich: ; 


er: blieb 


„Piſta!“ 
Dann trat er ins Haus...“ 
* 
Kovacs füllte ſein Gles mit Wein. Er leerte es auf einen 
2 
Zug. 


„Das war der erſte Akt. Der Vorhang fällt. Nun folgt eine 
kleine Pauſe.“ 

„Und jetzt kommt der zweite Akt: 

Hinter der Kirche ſtand das Laus des Kantors. Die Son⸗ 
nenſtrahlen fielen auf die Fenſter, die Rolläden waren hinabge⸗ 
laſſen. Gyuri klopfte an. a 5 
„Wer iſt's?“ war von drinnen zu vernehmen. 

„Bitte zu öffnen!“ ! 

Keine Antwort. 

Gyuri rüttelte an der Klinke. 

„Oeffnen!“ 

Endlich wurde er eingelaſſen. \ 

Er ſchaute jih im Zimmer um. Sein Herz ſchlug ihm bis 

Kehle hinaus. Nur einzeln brachte er die Worte hervor: 
„Ich... Jude... meine... Frau.“ 

Der Kantor ſchaute ihn an. 

„Ihre Frau?“ a 92 

„Jawohl“, ſagte Gyuri keuchend und ſein Blick durchflog das 
Zimmer. Nicht das geringſte verdächtige Zeichen war zu be⸗ 
8 Er beruhigte ſich allmählich. Jetzt riß er erſt den Hut 

opf. 8 
„Ich bitte um Verzeihung...“ 5 * 
Der Kantor ſtrich ſich über ſeinen geſtutzten Schnurrbart 
und fragte lächelnd: 

„Sind Sie denn verrückt geworden, Ihre Frau bei mir zu 


2. 
E 
. 


ſuchen?“ 


Gyuri zerwühlte den Hut in ſeiner Sand. Er blinzelte ſchlau. 
„Bitte .. . das nicht ſo aufzufaſſen ... Die Frau kann doch 


hierhergekommen ſein ... Da iſt doch nichts dabei... Eine amt⸗ 
liche Angelegenheit... 


oder ſonſt etwas Aehnliches ..“ 

Der Kantor zog die Augenbrauen zuſammen und entgegnete: 

„Mich geht ihre Frau nichts an...“ 

„Gewiß ... gewiß...” Gyuri blinzelte. 

„Wiſſen Sie .. . ich wäre auch gar nicht gekommen ... aber.“ 

„Aber?“ 

„Aber ... verſchiedene Leute haben mir gejagt... fie hätten 
die Frau in dieſer Richtung geſehen ... Alſo nur deshalb habe 
ich mir erlaubt...“ 

„Was wollen Sie eigentlich?“ fragte der Kantor nervös. 

„Verzeihung. .. nicht daß ich Sie etwa verdächtige... Das 
liegt mir ganz fern.. Ach wo... Wo denken Sie hin? 


Meine Frau iſt kein ſolches Frauenzimmer ...“ 


„Daß Sie es nur ſelbſt einſehen ...“ 

„Ich kenne jedes Krümchen an ihr . jeden ihrer Gedanken..“ 

„Warum ſind Sie dann doch gekommen?“ 

Gyuri zuckte mit der Achſel: 

„Hier handelt es ſich um etwas ganz andres, bitte.“ 

„Um etwas andres?“ 

„Um etwas ganz andres.“ 

Der Kantor ſchaute Gyuri in die Augen. 

„Freilich, jetzt bereuen Sie es ſchon, nicht wahr?“ 

„Keine Spur, bitte...“ a 

„Sie haben ſich doch überzeugt, daß Ihre Frau nicht hier iſt.“ 

„Sie iſt alſo nicht hier?“ 

„Oder glauben Sie etwa, daß ſie ſich verſteckt hat? So ſuchen 
Sie doch.“ N 

Das tue ich ſchon nicht...“ 

Und er fügte hinzu: 951 

„Sie wird auch von ſelbſt hervorkommen.“ 

Der Kantor geriet in Zorn. 

„Von wo?“ 

Gyuri zuckte mit der Achſel. 

„Von dort, wo ſie ſich eben aufhält.“ 

„Schauen Sie, ich lann Ihnen nur raten, gehen Sie ſchön 


nach Hauſe.“ 


„Herr Kantor, bringen wir die Sachen nicht durcheinander. 


Es iſt ſo, wie ich geſagt habe.“ 


„Was iſt ſo?“ fragte der Kantor, nun ſchon nervös. 

„Daß. . daß ich die Frau nicht deshalb ſuche, als würde ich 
an ihrer Treue zweifeln. Wie geſagt, es handelt ſich um etwas 
ndres. Auch jetzt läuft es mir eiskalt über den Rücken, 
ich nur daran denke. Es iſt etwas Furchtbares geſchehen.“ 
Der Kantor ſchaute ihn an: i \ 
Was iſt geſchehen?“ 
Gyuri ließ den Kopf hängen, ſtammelnd brachte er die 


5 Worte hervor: 


„Wiſſen Sie... das Kind... unſer Piſta ... unfer Bub. ..“ 
„Sprechen Sie.“ 

„Das war ſo: Ich öffne das Tor und ſehe, wie ſich das Kind 
Ich gehe ins Haus, ſuche 
die Frau. Sie iſt nicht zu finden. Ich trete zur Tür hinaus, da 


ſein mag, iſt mir gleichgültig. 


ſteigen mir vor Entſetzen die Haare zu Berge... Der Bub ſitzt 
auf dem Brunnenrand. Er ſchaut mich an, er erſchrickt. .. 

„Und?“ 

„Und . . . in dieſem Augenblick bekommt er das Uebergewicht 
und fällt direkt in den Brunnen ... Ich eile Hinzu... Schaue 
hinunter .. Aus... Es war zu ſpät.“ 

Mit einem lauten Schrei ſtürzte die Frau hinter dem Kaſten 
hervor: 

„Mein Kind!“ 

Und ſie warf ſich auf den Boden. 

Der Kantor erbleichte und biß ſich in die Lippen. 

Gyuri betrachtete die Frau. Sein Blick blieb auf ihren 
weißen Schultern haften. Und auf ihrem aufgelöſten Saar. 
Seine Land ballte ſich. 

Die Frau ſchluchzte. 

„Mein Kind, mein Kind ...“ 

Gyuri warf einen Blick in das Geſicht des Kantors. 
zuckte er die Achſel und ſagte gleichgütig: 

„Nun, habe ich nicht recht gehabt? 
hervorgekommen ...“ 


Dann 


Sie iſt auch von ſebſt 


Bleikugeln billiger als Brot 


| 


Der Kantor erſchauderte 
Zähne klapperten, als er fragte: 
„Was iſt mit Piſta?“ 
„Ihm fehlt nicht das mindeſte. Er ſpielt im Hr 
Er wird doch nicht ſo dumm ſein, in den Brunnen zu fa 
Die Frau hörte zu weinen auf. Die Blicke der drei . 
verbehrten ſich ineinander. Gyuri griff in die Taſche. = 
Stiel ſeines Toſchenmeſſers brachte ihn wieder zur Beger 5 
Er griff in die andre Taſche, holte von dort ſeine Pfeife M 
ſtopfte ſie und zündete ſie gemächlich an. - 
„Run... das wollte ich nur wiſſen ..“ 
Und er ließ die beiden dort ſtehen.“ 


am ganzen Körper. And 


f im un 
len 


Kovacs erhob ſein Glas. 4 ſch 
„Ich ſage euch, wenn Gyuri zufällig Gorge heißt, bange 
dieſer Fall ganz gut auch in irgendeinem Pariſer Salon ere 
können ..“ „ dieſek 
„Ich hege ſtarken Verdacht“, warf jemand ein, „DE 
Gyuri tatſächlich George geheißen hat.“ - 
„Warum?“ del 
„Denn wäre es Gyuri geweſen, er hätte an Sten 
Pfeife ſicherlich — ſein Meſſer aus der Taſche gervorge 
(Uebertrgung aus dem Ungariſchen von Maurus AIR 


Von Wilhelm Heydrich. a 


Auf der Suche nach einem Nachtlager bin ich über den 
Zaun geſtiegen, der den Rangierbahnhof umgibt. Ein 
Wagen zweiter Klaſſe — von wegen der Polſterbänke — 
iſt ſchnell gefunden. Vorſichtig krieche ich in das nächſte 
Abteil, und natürlich liegt dort ſchon einer der Länge lang 
und ſchnarcht. . 

»Wenn der Junge uns bloß niemanden auf den Hals 
ſchnarcht“, denke ich, während ich mich auf der anderen 
Bank ausſtrecke. Von welcher Sorte der Schlafkamerad 
Wenn man ohne einen 
Heller im fremden Lande herumwalzt, iſt man nicht mehr 
ängſtlich vor ſeinesgleichen. Nach wenigen Minuten fallen 
mir die Augen zu. f ? 

Am nächſten Morgen werde ich durch einen Rippenſtoß 
aufgeweckt und ſehe mich erſt einmal verwundert um. Mir 
gegenüber ſitzt ein junger Burſche, zieht ſich die Stiefel an 
und lacht. c 

„Na Koller, ausgeſchlafen? Wird Zeit, daß wir uns 
dünn machen.“ 75 

Ein Landsmann! Soſort geht es los mit Fragen nach 
Nam' und Art, woher und wohin. 

„Nach Mailand? Großartig! Wollen wir ein Stück 
zuſammen tippeln?“ N 

„Gemacht! Haſt du Puttputt?“ 

„Nein.“ N e 

„Paßt famos! Ich auch nicht. Zu eſſen gibt es überall. 
Alſo ziehen wir los!“ \ 

Mein neuer Freund iſt von Profeſſion „Calzolario“ — 
Schuſter! Er iſt ſchon zwei Jahre auf der Walze und will 
ſich nun heimwärts ſchlagen. Genau wie ich. Aufs Fechten 
verſteht er ſich wie kein zweiter. Er braucht nur ſeine 
muntern Augen ſpielen laſſen und gleich bekommt er von 
den Weibern, was er braucht. Hier und da arbeiten wir 
auch für ein Abendeſſen und ein Nachtquartier, wie es 
gerade paßt. Karl flickt den Leuten das Schuhzeug aus, 
und ich repariere Fahrräder und Nähmaſchinen, ſo gut es 
geht. Wir leben gewöhnlich einen guten Tag. Nur Geld 
iſt nicht zu haben. Die armen Luder beſitzen ſelber keins. 


Aber wandern ohne Geld iſt nirgends ein Vergnügen. 
Geld iſt die beſte Legitimation, kann ſogar einen Paß er⸗ 
ſetzen. Wir waren längſt nicht mehr berechtigt, im Lande 
zu verweilen. Meine letzte Lira war kürzlich für einen 
Gendarmen draufgegangen, der das entdeckt hatte; aber 
für einen Fetzen Buntpapier ließ er mich laufen. Wenn 


ſolch ein Bieſt aber ſchlechter Laune war, dann konnte er 
uns die gemeinſten Scherereien machen. 


Wir wußten das und nahmen uns in acht. 1 
n 


Karabiniere auftauchte, verſchwanden wir lautlos. 
doch wurden wir eines Tages geſchnappt. 


Gerhart Haupimanu foll den Goethe- 
Preis 1932 erhalten 
Gerhart Hauptmann, Deutſchlands größter lebender Dichter 
wird, wie mit Beſtimmtheit verlautet, den diesjährigen 
Goethepreis der Stadt Frankfurt erhalten, der im Auguſt 
zur Verteilung kommt. Vor Hauptmann haben den Preis 
bisher erhalten: Siegmund Freud, Stefan George, Leopold 
8 Ziegler und Ricarda Huch. 
Büſte des Dichters von Schneider —Hiddenſee. 
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und 
50 0 iſt nur ein kleines Neſt zwiſchen Gent 7 
Mailand, aber ich werde es mein Lebtag nicht vergel® dl 
Wir hatten den Tag über unziemlich gefaſtet. 5 
hatte beim Metzger ein Stück Wurſt gefochten und wa f 
beim Bäcker, um ſein Glück zu verſuchen. Ich 
Schmiere in der Dämmerung. nm 
Gerade als er mit jeinem Brot wieder peraustefign 
ſehe ich den Gendarmen um die Ecke biegen. Karl ger ih 
auch geſehen, aber er geht ruhig weiter, ohne ſich uw 
zu kümmern. i 5 or 
„Menſch“, jage ich, laß uns machen, daß wit ach 
kommen! Der Teckel iſt in den Laden gegangen, um noh 
zufragen, was du gewollſt haſt. Wenn der uns hie 
findet, ſind wir geliefert!“ nn 
„Verflixt!“ 4 
Wie zwei ſchwarze Katzen huſchen wir dunn hee 
Dunkelheit davon, ſauſen die Landſtraße entlang, ſo l 
wir können. Erſt weit draußen vor dem Neſt, 1 ! 
gauben, genügend Raum zwiſchen uns und die italien 
erechtigkeit gebracht zu haben, halten wir inne, um 
zu verpuſten. ne 
„So“, meint Karl, „bis hierher kommt er un? 
nachgelaufen. Jetzt können wir Abendbrot eſſen.“ ne 
Gemütlich laſſen wir uns auf einem Sandhaufen, 
der, und Karl packt aus, Brot, Wurſt und ein Stück Ju. 
käſe. Wein hatten wir noch in der Flaſche. f 
Kaum aber iſt unſer Hunger geitillt, als Plön, 
aus der Erde hervorgewachſen, der Gendarm vor U 
taucht. Eine Taſchenlampe blitzt auf und nagelt u | 
Ich jehe, wie der Kerl zufrieden grinſt, weil er 4 
völlig überraſcht 4 7 1 * 
„Aufſtehen! Wer ſeid ihr? Eure Papiere!“ 
Karl faßt ſich zuerſt und erhebt ſich langſam, 
deutſch ſagt er zu mir: „Wir ergeben uns nicht 
acht auf mich...“ dal 
5 „Nicht miteinander reden!“ ſchnauzt der G. 7 
ihn an. 3 I 
„Mein Kamerad verſteht nicht italieniſch. Ich 15 ul 
nur geſagt, was Sie wollen,“ erwidert Karl. And 
wieder zu mir: „Jetzt paß' Achtung!“ ele 
Wir tun beide, als ob wir nach unſeren pig 0 
ſuchen. Und als der Gendarm eine Sekunde lang, nn a 
ihn achtet, verſetzt Karl ihm plötzlich einen Fußtritt in z 
Magen, daß der Mann aufſchreit und kopfüber 
Graben kollert. 4 0 
„Lauf' was du kannſt!“ ſchreit Karl. Springt enen 
rechts, ich nach links, und wir galoppieren in verſchiel 7 
Richtungen über die Felder davon, ſo ſchnell es gehen dit 
Es blieb nichts übrig als zu rennen, denn wen! 
129 dieſer Geſchichte gefaßt wurden, war uns ein 
icher. 
Ich ſetze mit wilden Sprüngen durch das Me 
Hinter mir tobt und wettert der Gendarm. Ich h 
lommandieren. Es fällt ein Schuß — noch einer 
ſtolpere — falle — ſpringe wieder auf — jage weile. 
Bis ich ein, Gebüſch erreiche, hinter dem ich mich 
werfe und atemlos lauſche. 


Ur 


Kira 


J 


N 


8 — alles ſtill — auch Karl ſcheint entl a 
zu ſein. 1 
Aber da fällt mir plötzlich ein, daß ich nach dem 3 


ten Schuß einen Aufſchrei gehört habe. . Heißer sh 


erfaßt mich. 1 „ 
„ Vorſichtig ſchiebe ich mich hinter dem Wuſch hep de 

ſpähe nach der Straße hinüber. Dort drüben wan le de. 

Schein der Taſchenlampe ſuchend umher. Ich erkennt! 


Der Mond war aufgegangen. Nach einer Weile 
ich 15 der Straße hinüber und ſchleiche im Graben 
zu rück. 5 

In der blaſſen Dämmerung ſehe ich einen, . 
das Geſicht nach oben, regungslos. Jaghaft faſſe 
dem Arm, der ſchlaff neben dem Körper liegt. Et 1 
wie Gummi an. And als ich ihn anhebe, fällt er 


zurück. Blut ſah ich rs ir ; 
.. . Blut ſah ich nicht. ie Kugel mußte 
Rücken getroffen haben. 

Ich kauerte ſtumm bei dem toten Kameraden 
ſtarrte in das braune Geſicht, das wie verſteinert 405 f 
Ich dachte überhaupt nichts dabei. Mir war, als 
ſelber tot wäre ’ 

Nach einer Stunde etwa hörte ich das Rolle 
Wagens und kroch wieder davon. Sie hielten 
Toten an und luden ihn auf den Wagen. 5 

Polternd fuhren fie wieder davon. Ich ſah ihnen 
bis die Nacht ſie verſchluckt hatte. Dann riß ich 
ſammen und ſetzte meine Wanderung fort — 
Karl wurde jetzt gefahren ... Ich fror, obwoh 0 
warme Sommernacht war, die über den fruchtbeſchnh,“ 
Feldern lagerte ... Anderntags war ich in Malle 


ji 
1 


5 


2 
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Frau Zeit 


N Von Kurt Schmeltzer. 
Eir geengt zwiſchen den rieſigen Häuſern der Hauptſtraße 
ein kleines Haus wie vergeſſen in der großen Stadt. Canz 


x hey 
dageborig ſieht es hier aus mit dem braunen, niedrigen Ziegel⸗ 
und der Steintreppe, die zu ſeinem Eingang führt. 

Die Menſchen wetzen daran vorüber, auf dem Fahrdamm 


Kujen Autos und Wagen, auf ihren Schienen 
taßenbahn — hin und her, hin und her. 
Fra n einem Fenſter des kleinen Hauſes ſitzt eine alte. dicke 
De u. Alle Tage ſitzt ſie da; die Menſchen, die oft vorbeikom⸗ 
f n, kennen ſie längſt, und es iſt ſchon ſoweit gekommen, daß ſie 
5 in ihrem Tagewerk nach ihr richten. Die Kinder, die mor⸗ 
Sn auf dem Schulweg vorübergehen, jagen: „Ach, die dicke Frau 
* t wech Kaffe, da iſt's noch nicht acht Uhr — wir kommen 
Mitt! Wenn ſie aus der Schule zurückkehren, ſehen ſie fie 
alles 9 brot eſſen — denn ſie tut das alles am Fenſter, und 
1 auf den Glockenſchlag. Sogar der Zeitungszunge, 
gerad le Abendblätter austrägt, ſieht nach ihr, und wenn ſie 
über e beim Abendeſſen iſt, kriegt auch der Herr Direktor gegen⸗ 
zu ſeine Zeitung pünktlich, und wird nicht ſchimpfen, weil er 
5 ſpät ins Theater kommt. 
de So iſt das ſchon viele Jahre gegangen und nun richtet ſogar 
auf ee der Nikolafkirche, der oben aus dem Schalloch gerade 
ach e und die dicke Frau ſehen kann, ſeine Turmuhr 
Taschenuhren. nach der Turmuhr wieder ſtellen die Leute ihre 


klingelt die 


* 


Es gibt Menſchen, die haben den Beruf, immer das Neueſte 


ausfi di 7 7 2 e Fr > 
Leude dig zu machen, um es in die Zeitung zu ſchreiben. Die 
e, die die Zeitung leſen, warten darauf, weil ſie glauben, 


das N 


AIteueſte ſei immer das Schönſte und Beſte. 
aß der ein ſolcher Neuigkeitenſammler erfuhr ines Tages, 
ta ber Sure der Nitelaitirche, der die genaueſte Zeit hal, ſich 
wurde 0 alten, dicken Frau in dem kleinen Häuschen richtet, und 
über fi chrecklich neugierig, dieſe Frau kennenzulernen, um etwas 
cle in ſeine Zeitung zu ſchreiben. Er beſuchte ſie alſo. 
ihn wi junges, flintes Mädchen öffnete ihm die Tür und ließ 
N treten. 
die Ketten Tag“, jagte der Zeitungsmann. 
8 e Dame am Fenſter beſuchen.“ 
die En Junge Mädchen war jehr erſtaunt. „Was? Sie wollen 
G gau Zeit beſuchen?“ ſagte ſie. g 
ſtillen 15 denn das ſo ſonderbar?“ fragte der Mann. And im 
es ja f achte er ſich: So ſo, „Zeit“ heißt die Dame alſo — da iſt 
a Zein Wunder, daß der Türmer ſich nach ihr richten kaun. 
en „Solange ich hier in Dienſten bin“, ſagte das junge Mäd⸗ 
ich bi »ſind Sie der erſte Beſuch, den ich anzumelden habe. And 
15 n ſchon eine ganz hübſche Weile hier.“ | 
nettes r Zeitungsmann wurde alſo eingelaſſen, betrit ein 
Fe lter e Zimmer, und ſah nun die alte Dame am 
; or ſich. a 
Ein outen Tag, Frau Zeit“, ſagte er, „ich möchte Sie gern 
S 72 beſuchen. Sie fangen ja an. eine Berühmtheit in unjerer 
% t zu werden.“ g 
Sie „Sa d fragte die alte Frau. „Ich höre ein bißchen ſchwer, 
müſſen lauter reden!“ 


5 die een Tag!“ brüllte der Zeitungsmann. „Ich ſchreibe für 
| N 5 un, SE j 
I: lese Die alte Frau nickte. „Das iſt ja ganz ſchön“, ſagte ſie. „Ich 
ö r keine Zeitung, ich bin blind.“ 


Sie „das ſchadet nichts“, brüllte der Zeitusgsmann, „Ich möchte 
Ur einiges fragen!“ 8 


„Ich möchte gern 


0 


Ki „Wie alt find Sie denn?“ rief der Zeitungsmann. 
PA | er alt, ſehr alt“, jagte Frau Zeit. 1 

Ka, Abe alt?“ brüllte der Mann. 1% 

ber Frau Zeit nickte nur wieder: „Sehr alt, ſehr alt.“ 
lunge as machen Sie denn den ganzen Tag?“ fragte der Zei⸗ 

smann weiter. 

Machen?“ ſagte Frau Zeit. „Nichts! Ich ſitze am Feniter.“ 

Fer Zeitungsmann ſchwitzte bereits. 

Türmen her haben Sie denn immer ſo genaue Zeit, daß der 
er ſich nach Ihnen richten kann?“ i a 
len. 1 Frau Zeit. „Ja, jo heiße ich. Türmer 

ni 4.0 9 
Nan er Zeitungsmann plagte ſich noch lange mit der alten 
und aber er konnte nichts mit ihr anfangen. Sie ſaß breit 
umeing aglich in ihrem Lehnſtuhl, nickte, drehte die Daumen 
Mann Mer und hatte von den einſachſten Dingen, die der 
8 ſagte, keinen Begriff. a 
Gen, 1 er ſich verabſchiedet hatte, fragte er das junge Mäd⸗ 
die Br ihn hinausließ, wie es denn käme, daß alle Menſchen 
5 r nach der Frau Zeit ſtellen könnten. 
nichta⸗ehs Junge Mädchen lachte. „Davon weiß ich ja noch gar 
au ſich g as es. „Ich pflege die arme, alte Dame pünktlich. 
draußen at und richte mich dabei nach der großen Turmuhr 


Das taule Sache“, brummte der Zeitungsmann vor ſich hin. 


wur lacht ich unmöglich in die Zeitung bringen. Der Redil⸗ 
dor ein fies Je aus, wenn ich damit ankomme. Die Zeit iſt 

5 engel, der uns immer davonläuft — das weiß 
1 rs heute ledes e u 1 tt 


Di 5 * ’ 
rs, 1 taube und blinde Frau ſitzt aber immer noch tag⸗ 
hen, wo de ihrem Fenſter; man kann fie von der Straße aus 
f in und . Menſchen an ihr vorüberhaſten — hin und her, 


enn nu, Frechdachs Willy Fritſch 
a Freche Szenenbild aus dem neuen Ufg⸗Film „Der 
Ra chs“ mit Willy Fritſch und Camilla Horn. 


u ne u; 3 2 ı „Karretierte. i 
del « ragen Sie nur“, nickte Frau Zeit. „Aber ich weiß nicht ihn ae ih 


N SI ER TE a 1 
e eee ere ee 


Ich bin hungrig. 


Seit vollen zwei Monaten irrte Jacques Demain in 
den Straßen von Paris umher und ſuchke irgendeine Arbeit. 
Er war Fuhrmann. Als die Dammarbeiten, bei denen er 
über ein Jahr beſchäftigt geweſen, zu Ende waren, verließ 
er die Bretagne und kam nach allerlei Zwiſchenfällen in 
Paris an. Hier, in der Millionenſtadt, mit ihren hun⸗ 
derterlei Verdienſtmöglichkeiten hoffte er, daß es ihm doch 
noch gelingen würde, ſich fortzubringen. 

Kaum war er in die Stadt gekommen, ſah er auch tat⸗ 
ſächlich allerlei begonnene Bauten. Schwerbeladene Wagen 
ſchleppten in endlojen Reihen das notwendige Material her⸗ 

bei, Scharen von Arbeitern tummelten ſich auf den Gerüſten. 

Doch leider — alle Poſten waren ſchon beſetzt. Die 
Unternehmer hatten für ihn keine Zeit und ſchauten ſeine 
zerknitterten Papiere, die er mit ſteifen, ungeſchickten Fin: 

gern auseinanderlegte, gar nicht erſt an, ſondern hießen ihn 
weitergehen. Die fortwährenden Enttäuſchungen machten 
ihn ſcheu und mutlos. Seine Kleidung wurde mit jedem 
Tag defekter, ſein Geſicht ſchmäler. Vom ewigen Herum⸗ 
gehen todmüde, vom Regen oft bis auf die Haut durchnäßt, 
hatte er bereits das Ausſehen eines Vagabunden. Sein 
Herumſtreichen begann den Poliziſten verdächtig zu werden, 
die Hunde bellten ihm nach und dieſe Rieſenſtadt erfüllte 
jeine Seele mit unasſprechlichen Jammer. Ohne Schlaf zu 
finden wälzte er ſich des Nachts auf den Flieſen unter einer 
Brücke, und in ſeinen Halluzinationen ſchien es ihm, er ſei 


uu 
Nun aber raus... 


Nun aber raus und den Rudjad gepackt, 
die Sonne ums Wecken betrogen, 

den Kragen herunter und die Knie nackt, 
alte Stiefel an die Beine gezogen. 


Und dann marſchiert. Flott voran, ohne Plan. 
Immer der Naſe nach ziehen wir heiter 

in die Täler hinunter, die Berge hinan. 
Rudiäde ab, kurze Raſt und dann weiter, 


Weiter hinein in den Tag, der uns lacht, 
und zur Nacht im Walde geſchlafen. 

Der Sommer hat uns ein Bett gemacht, 

das iſt beſſer als alle Paragraphen, 

mit denen die Stadt unſern Schlaf beſchützt 
und die Mauern, die Werktags uns engen. 
In den Bach, der uns blank entgegenblitzt, 
laſſen wir unjre Füße hängen. 

Verdammt, tut das gut. Und die Welt iſt ſo ſchön 
wie nie an ſolch einem Morgen. 

Doch es ruft uns der Tag mit Sirenengetön 
zurück in die alten Sorgen. 


Zurück in den Werktag, zurück in die Stadt, 

zu langen Hoſen und geſchloſſenem Kragen 

und zurück zu dem einzigen Troſt, den man hat: 

Ein Sonntag folgt ſtets nach ſechs langen Tagen. 

Erich Criſar. 

f III ] ! HIN IN JM NN 
erkrankt und or trage ihn in das Spital, oder ein Poliziſt 
m. als obdachloſen Landſt reicher ö 
u tal mit ten 115 12 Mauern erfüllt 
1 mit Möſchen, das Ge ingn 2 aber fl te ihm Furcht 1 
Er begann alſo wieder zu ſuchen und lief mit ſpähendem 
Blick wie ein gejagtes Tier durch die Gaſſen, ängſtlich jeder 


Uniform ausweichend. Der Gedanke, daß ihn der Hunger 


vielleicht noch zum Diebſtahl treiben könnte, ſchnürte ihm 
die Kehle zuſammen. Er meldete ſich in einem Wohltätig⸗ 
keitsbüro. Die Herren Beamten, die ſich gerade ſehr an⸗ 
geregt unterhielten, hatten nicht viel Zeit für ihn. Man 
gab ihm Adreſſen von Unterſtützungsvereinen und von 
wohltätigen Frauen. Einmal waren die Adreſſen unrichtig, 
wo anders wieder wurde er auf ſpäter vertröſtet. 

An jedem Morgen, als ihm beim Anblick der von Son⸗ 
nenlicht überfluteten Häuſer ſchwindelig wurde, an jenem 


Morgen, da er mit der Gewißheit, rettungslos verloren 
zu ſein, wie wahnſinnig vor ſich hinſtierte, ſah er plötzlich, 
daß ihn jemand hinter dem Zaun eines Gartens beobach⸗ 
tete. Ein unbeſtimmbares Schamgefühl ergriff ihn, zugleich 
aber die Empfindung, als ſteige wieder ein Lichtſtrahl in 
ſeinem Herzen auf; denn vom Garten her wehte es ihm 
wie Mitleid entgegen. Und ſo näherte er ſich langſam dem 
Zaun. Bei den erſten Motten, die er hervorpreſſen wollte, 
kamen ihm Tränen in die Augen und es verſchlug ihm 
die Stimme. Er mußte ſich mit Geſten behelfen: ſchwei⸗ 
gend legte er die Hand auf den Magen, um auf dieſe 
Weiſe auszudrücken, daß er hungrig ſei. * 

Unterdeſſen wurde das Gartenpförtchen geöffnet und er 
vernahm Worte voll Güte und Erbarmen, die ſeine Trä⸗ 
nen noch vermehrten. Ein herbeigerufener Diener ſagte ihm, 
er ſolle eintreten und führte ihn in die Küche. Jacques ging 
wie im Traum. Er ſah, wie man ihm einen Teller Suppe 
vorſetzte und er begann mit gieriger Haſt zu eſſen. Er trank 
einige Schluck Min, und als man ihm Fleiſch gab, da ſchien 
es ihm, als müſſe er vor Aufregung ohnmächtig werden. 
Dann verfiel er in ein nervöſes Lachen. 

Die Dienerſchaft blickte ihn verächtlich an, er aber, von 
dem Glanz der Livreen geblendet, ſah es nicht. Allmählich 
umfing ihn eine ſchon lange entbehrte wohlige Zufrieden⸗ 
heit, und durch die Glieder fuhr ihm eine ſo ſüße Wärme, 
daß er vor Glück hätte aufſchreien mögen. 

Das Leben, dieſes für ſo viele Tage unterbrochene 
Leben erwachte in ihm aufs neue; ſein blutleeres Gehirn 
begann ganz langſam wieder zu funktionieren; unklare 
Gefühle der Freude und Dankbarkeit zerſprengten 
ihm das Hirn und rangen nach Ausdruck. 4 

Alles war wieder da: Mut, Hoffnung, Lebensglück. 
In jeiner Elſtaſe ſchien es ihm plötzlich, als habe er wieder 
Arbeit und kutſchiere einen beſpannten Wagen. Ganz un⸗ 
vermittelt verſpürte er das Bedürfnis zu ſprechen. Mit 
abgeriſſenen, unzuſammenhängenden Worten begann er zu 
erzählen, unterbrach ſich ſelbſt, betonte ſeine Ehrlichkeit und 
Ausdauer in der Arbeit und lobte ſeine Geſchicklichleit im 
Kutſchieren. Immer mehr ins Feuer geratend, erzählte er, 
was für Kunſtſtücke er manchmal vollbracht habe, ſo zum 
Beiſpiel, als er einen mit fünf Paar Pferden beſpannten, 
ſchwerbeladenen Wagen durch eine ganz ſchmale Gaſſe ge⸗ 
führt und an der Ecke habe umbiegen müſſen. 

Nach einem ſo langen Hungern, nach ſo vielen Tagen 
Einſamkeit und Schweigen war er durch dieſe paar Biſſen 
und durch ſeine eigenen Worte wie berauſcht; es erfaßte 
ihn ein förmliches Fieber, und er bebte am ganzen Körper, 
von einer ſeligen Wonne ergriffen — — — ˖ 


Zufrieden mit ſich ſelbſt, ja geradezu ſtolz auf ſeine 
Barmherzigkeit ſtieg der Herr in die Küche hinab, um ſich 
ſeiner edlen Tat zu freuen. Als er den Raum betrat, hörte 
er laute Rufe, denn der Vorſpann hatte ſoeben die 
ſcharfe Wendung vollführt und polternd fuhr der Wagen 
in die enge, holprige Seitengaſſe ein. — 

Der Herr blieb mit offenem Munde ſtehen. Was? 
Sollte dieſer Kerl am Ende beſoffen ſein? 

Als Jacques Demain den Grandſeigneur erblickt hatte, 
ſprang er ſofort auf; bei dieſer übereilten Bewegung wäre 
er faſt geitürzt, und ſeine Zunge, die von dem vielen Spre⸗ 
chen ſchon ermüdet war, konnte nur noch lallen, anſtatt zu 
danken. Der Grandjeigneus 2 

tot; er ſah ſich in ſeinen menſchenfreundlichen Gefühl 
en, in ſchreckl 5 een 

zas, du biſt beſoffen, du Hund?“ Sodann befahl e 

„Hinaus mit dieſem Schuft! Werft ihn ſofort hi : 
Ohne Widerrede!“ — Die Bedienten, die nur mühſam ih 


zuerſt blaß, dann 
undi * 1 


boshaftes Lächeln verbargen, packten den vor Schreck wie 
gelähmt daſtehenden Mann beim Kragen und warfen ihn 


zur Tür hinaus. 
Er ſah ein, daß er bis jetzt viel zu gut, ja gerade dumm ge⸗ 
weſen war. Und als man Jacques ſchon bis zur Gartentür 
hinausgezerrt hatte, änderte er ſeinen Befehl und rief: 
„He! Ruft mir ſofort einen Poliziſten! Dieſer Kerl 
muß eingelocht werden! — Habt Ihr mich verſtanden? — 
Sofort ins Loch mit ihm!“ g 


— — — 


Das Kind des Artiſten 


Er war Luftturner und einer der beſten Flieger, den 
man ſich denken kann. Losgelöſt von aller Erdenſchwere 
ſchwebte er von Trapez zu Trapez oder in blitzſchnell vor⸗ 
eſtreckte Hände des Fängers. Seine Sicherheit übertrug 
ich auf die ganze Truppe; ſein Mut wurde ihr Leitſtern. 
Nie gab es einen Sturz ins Netz. Leicht und lachend wir⸗ 
belte er durch die Luft. Der Beifall war ihm in jeder Stadt 
gewiß. Die Bewunderung folgte ihm, und die Frauen 
ſchickten ihm Blumen. Der Beifall gehörte zu den Not⸗ 
wendigkeiten ſeines Lebens; an die Bewunderung war er 
ſewöhnt, und aus den Blumen machte er ſich gar nichts. 
t lebte nur ſeinem Berufe. Jedwede Ablenkung empfand 
er als ſtörend, und jede Stunde verminderten Schlafs be— 
trachtete er als ſchlechte Einwirkung auf ſeine Arbeit. 
Bis er in einer Stadt ſie kennen lernte. Nun machte 
ihn jede Stunde mißmutig, die er verſchlafen mußte. Jetzt 
war nichts Ablenkung, jetzt war alles Förderung ſeines Be⸗ 
rufs. Sein Mut ſteigerte ſich zur Tollkühnheit, und die 
Luftnummer wurde unwiderſprochen die Zugkraft des 
ganzen Programms. In vielen lauen Sommernächten 
ſchlenderte er mit ihr durch die Anlagen der Stadt. Sie 
hatten ſich ſo viel zu erzählen. Er hatte das Gefühl, daß 
er bei allen ſeinen Reiſen von Stadt zu Stadt und von 
Land zu Land nur auf ſie gewartet hatte. Ja, es war 
doch immer eine uneingeſtandene Sehnſucht in ſeinem Her⸗ 
zen geweſen, und die war nun geſtillt. And ſie wußte 
all ihr Fernweh war geſchwunden; auch fie hatte auf ihn 
gewartet in all den Tagen voller Unlujt ob der be⸗ 
drückenden Enge des Städtchens — in 
Dann kam der Abſchiedstag, der ſtrömenden Regen 
brachte. Er ging mit ihr nach Haus, in ein Zimmer voller 
Gemütlichkeit und wohliger Wärme nach der häßlichen Näſſe 
draußen. Wehmut und Abſchiednehmen und die Sehnſucht 
nach einer Heimat, die man ſich ſelbſt ſchafft, umfingen ſie. 
Nach Monaten ſuchten ihn im Ausland ſein Konſulat 
und ein Jugendamt. Man verlangte Alimente für eine 
Tochte. Er zahlte, weil er zahlen mußte; denn erſtens 
läßt ein Konſulat nicht ſo leicht locker, und zweitens duldet 
kein Chef einer Artiſtentruppe irgendwelche unliebſamen 
Auseinanderſetzungen mit Behörden. Ihn aber überkamen 
Zweifel. Wurde er von dieſer Frau betrogen? War er 
auf eine kokette, raffinierte Schwindlerin hereingefallen? 


* 


Wer war ſie eigentlich; was wußte er überhaupt von dieſer 
Frau? — Nach Jahren ſah er ſie wieder, als Lotte, das 

ind, das für ſeine Tochter ausgegeben wurde, bereits fünf 
Jahre alt war. — „Du biſt in dem Alter, du mußt jetzt bald 
heiraten. Darum laß die Frau mit uns reiſen, damit wir 
wiſſen, ob ſie zu uns paßt!“ ſagte der Chef der Truppe zu 
ihm. Und die Frau reiſte mit ihm. Die beiden Menſchen 
waren höflich zueinander, aber mißtrauiſch. Dieſes Miß⸗ 
trauen zerquälte ſie. Sie hatten keine böſen Erfahrungen 
miteinander, doch andere Menſchen hatten ſo viele böſe Er⸗ 
fahrungen im Leben gehabt, und die ſtanden ſonderbarer⸗ 
weiſe zwiſchen ihnen. Der Chef der Truppe mußte den 
jungen Flieger loben: er war ein ſolider, ſauberer Menſch. 
Alle Nachbarn in der klatſchſüchtigen Kleinſtadt konnten der 
jungen Frau nichts nachſagen. Trotzdem fanden die beiden 
Menſchen nicht den Weg zueinander. Sie kamen nicht los 


von dem Gedanken: wir leben in einer Zeit, in der der 


Betrug in Hochblüte ſteht. Beide waren mitleidig gut zu 
dem Kind. Das Kind bemerkte den Anterton von Mitleid 
und blieb verſchloſſen. Er ſah das Kind immer und immer 
wieder an und jtudierte dabei in Gedanken alle Geſichter in 
ſeiner Familie? War Lotte wirklich ſeine Tochter? Die 
Frau bemerkte ſeine prüfenden Blicke und war beleidigt. 

Nach langer Reiſe ſtehen die Luftturner wieder einmai 
unter der Zirkuskuppel und befeſtigen ihren Apparat. Sie 
hängen ihn nach dem Augenmaß an, und Kommandoworte 
fliegen hin und her. Viele kleine elektriſche Birnen werden 
als Schmuckbeleuchtung eingeſchraubt. Alle Hände werden 
gebraucht; jeder iſt in ſeine Arbeit vertieft. Auf einmal 
hört der Flieger ein merkwürdiges Keuchen hinter ſich. Er 
ſieht ſich um — da ſteht Lotte jauchzend neben ihm. Sie hat 
die unten feſtgebundene Strickleiter erklommen und ſteht jetzt 
ſchwindelfrei und ohne jedes Angſtgefühl in der Zirkus⸗ 
fuppel. Der ruhige Fänger erſchrickt derart, daß er hernach 
nicht mal zu Mittag eſſen kann und eine junge Luftturnerin 
bekommt das Zittern den ganzen Tag nicht wieder aus den 


Knien. Der Flieger aber jauchzt mit dem Kinde um die 
Wette. „Lotte, meine Lotte...“ Er nimmt fie auf den 


Arm und trägt ſie in den Manegeſand, überglückli In 
die Z'rkuskuppel zu krabbeln, das iſt kein e we 
ahmungstrieb: das wagt nur ein echtes Artiſtenblut. Er 
weiß esjetzt: Lotte iſt wirklich ſeine Tochter. Erna Büſing. 


Der edelmütige Herr zitterte vor Wut. 


Free 


Ein oller ehrlicher Seemann 


Novelle von Axel Rudolph. 


Dieſe American Girls! Korl Mock aus Hamburg, erſter 
Steuermann des Frachtdampfers „Hammonia“ war faſt am 
Verzweifeln. Seit zwei Wochen lag nun die „Hammonia“ 
ſchon im Hafen von Frisko und wartete auf Ladung. Seit 
zwei Wochen war Korl Mock Stammgaſt in Glydes Eis⸗ 
und Fruchtſalon. Ganz zufällig war er da hereingeraten, 
als er am erſten Tage, landfein gemacht, durch die Stadt 
ging und bei dem heißen Wetter das Bedürfnis 
fühlte, ſich ein Paar Bananen zu kaufen. Da hatte er ein 
junges, blondhaariges Ding geſehen hinter dem Ladentiſch, 
das trotz ſeiner weißen Schürze genau ſo ausſah wie ein 
eleganter Filmſtar auf der Leinwand, ein Puppengeſicht⸗ 
chen, wie man es nicht mal in St. Pauli fand. Korl Mock 
brauchte nicht lange Zeit, um ſich zu verlieben, wenn er an 
Land war, und da er, unberufen, ein ſtattlicher Junge war, 
hatte er bisher weder in Hamburg oder Singapore Schwie⸗ 
rigkeiten gefunden. Hier aber verſagten ſowohl ſeine 
männliche Schönheit wie ſein freigebig in Eiscreme und 
Fruchtſaft angelegtes Seemannstapital. 

Korl Mock war ein hartnäckiger, eigenſinniger Hanſeate. 
Wenn er ſich nun einmal 9 975 das Mädel in den Dick⸗ 
ſchädel geſetzt hatte, ſo wollte er es auch haben. Er ſaß 
Tag für Tag in Glydes Eisſalon, verzehrte ungeheure Men⸗ 
gen Zeugs, vor dem er innerlich gruſelte und verſchwendete 
ſeine ſchönſten Blicke an dieſes rotblonde Girl. Miß Molly 
war liebenswürdig und freundlich, aber wenn Korl Mod 
allzu deutlich wurde, fror ihr Puppengeſicht ein, daß man 
es als eine halbe Portion Speiſeeis hätte verkaufen kön⸗ 
nen. Korl Mocks dringende Einladungen zu einem Spazier⸗ 
gang nach Feierabend ſtießen auf völlige Ablehnung. Wenn 
er davon anfing, ſah Miß Molly über ihn weg als ſei er 
verdünnte Luft, tat, als habe ſie nichts gehört und widmete 
ſich mit holdſeligem Lächeln einem anderen Kunden. Ein 
kleines goldenes Armband, das Korl Mock im Hafenviertel 
einem Juden abgekauft hatte, wurde zwar mit einem ent⸗ 
zückenden Freudenſchrei und herzlichem „Thank you very 
much“ akzeptiert, aber die erwartete Gelegenheit blieb aus. 
Es war zum Verrücktwerden. Endlich, nach langem Druckſen, 
entſchloß ſich Korl Mock mit ganz grobem Geſchütz aufzufah⸗ 
ren. Er ſteckte einen Bleiſtiftſtummel in den Mund und 
malte ein Blatt aus ſeinem Notizbuch voll mit Buchſtaben, 
die ein ſchauderhaftes aber immerhin mit gutem Willen les⸗ 
bares Engliſch folgenden Inhalts ergaben: 


„Liebe Miß! Ich liebe Sie und möchte Sie gerne hei— 
raten. Ich bin Kapitän des Dampfers „Hammonia“ und 


habe eine gute Stellung. Wenn Sie mich heiraten wollen, 
ſo ſagen Sie mir, wo ich Sie heute abend treffen kann.“ 

Miß Molly nahm den ihr hingeſchobenen Zettel, las 
ihn ſtirnrunzelnd, aber begann dann ſo ſtrahlend zu 
lächeln, daß Korl Mods Füße unter dem hohen Bar⸗ 
ſtuhl einen wilden Foxtrott tanzten. — 

„Um 6 Uhr an der Oakland Fähre“, 
Molly holdſelig errötend und füllte den 
Stammgaſtes mit einer ſo gewaltigen Portion 
daß Mr. Glyde mißmutig herüberſah. 

Von da an nahm Korl Mocks amerikaniſches Liebes⸗ 
abenteuer den gewohnten Gang aller Liebesabenteuer in 
der alten und neuen Welt. — — — 

Auch in den ſchlechteſten Zeiten kriegt ein bei Loyds 
reſpektabel verſicherter Eimer ſchließlich ſeine Ladung, und 
eines Tages wehte denn auch auf der „Hammonia“ der 
blaue Peter. Käppen Klauſen ſaß in ſeiner Kabine beim 
Iten und Korl Mock tat zuſammen mit dem zweiten 
Steuermann Hans Chriſtenſen das gleiche in der nebenan 
liegenden Steuermannskabine, als Schritte die Kajüten⸗ 
treppe herunterkamen, die beſtimmt keinem Matroſen an⸗ 
gehörten. Gleich darauf hörten die Steuerleute, wie kurz 
an die Kabine des „Alten“ geklopft wurde und dann, ohne 
das „Herein“ abzuwarten, die Tür geöffnet wurde. Schiffs⸗ 
wände ſind dünn, beſonders an Bord von Frachtdampfern, 
wo es zwiſchen Kapitän und Steuerleuten keine Geheimniſſe 
gibt oder geben ſollte. So konnten die beiden jedes Wort 
hören, das in der Kapitänskabine geſprochen wurde. 

„Sind Sie der Kapitän des Dampfers „Hammonia?“ 
fragte eine echt amerikaniſch näſelnde Stimme. — „Ja, 
knurrte der Alte grimmig, „und ich bin eben beim Frühſtück.“ 

Das ſchien den oder die Beſucher aber ganz kalt zu laſſen. 


flüſterte Miß 
Becher des 
Eis, 


„Well. Hier iſt unſere Legitimation. Wir ſind von 
der Polizei.“ — Nebenan ſpitzten die Steuerleute die 
Ohren. — Nanu? — Was wollte denn die amerikaniſche 
Polizei bei dem Alten? Die Erklärung ließ nicht 
lange auf ſich warten, denn der Polizeimann fuhr 


in trockenem geſchäftsmäßigem Tone fort: 


re. 


Jetzt beginnt 


Was,“ heulte Käppen Klauſen empört auf, „ich. 
ich ſoll — Sie ſind wohl total verrückt, Miſter! Ich kenne 
das Frauenzimmer ja gar nicht!“ — 

Der Beamte blieb kalt wie eine Eisſchale. „Hilft Ihnen 
nichts, Captain. Miß Brown beſitzt einen Brief, in dem der 
Kapitän der „Hammonia“ ihr das Anerbieten macht, ſie zu 
heiraten. Nach den Geſetzen dieſes Landes find Sie dazu 
verpflichtet oder müſſen Schadenerſatz zahlen. Wir werden 
nicht erlauben, daß Sie vorher den Hafen verlaſſen.“ 

„Ums Gangſpill laß ich mich winden, wenn das nicht 
die blödſinnigſte Geſchichte iſt, die ich in dieſem gottver⸗ 
fluchten Hafen erlebt habe,“ brüllte Kapitän Klauſen. Ich 
ſage Ihnen, ich habe keine Ahnung von Ihrer Miß Molly. 
Sie ſoll den Klabautermann heiraten, meinetwegen. Aber 
mich laſſen Sie gefälligſt ungeſchoren!“ 

„Well. Soviel ich verſtehe, Captain, beſtreiten Sie, 
Miß Brown die Heirat verſprochen zu haben.“ 

„Ich kenn' ſie ja überhaupt nicht, ihr verdammten Hai⸗ 
fiſche!“ — „All right. Wir werden Ihnen das Gegenteil be⸗ 
weiſen. Sie werden jetzt ohne Umjtände mitgehen zu Miß 
Brown. Sie wird Sie ohne weiteres agnoſcieren.“ 

Käppen Klauſen ſprudelte eine Fontäne von See⸗ 
mannsflüchen heraus und haute mit . zwiſchen das 
Eßgeſchirr. Da aber weder das eine noch das andere auf 
die Beamten Eindruck machte, mußte er ſich ſchließlich be⸗ 
quemen die Mütze aufzuſtülpen und den Beamten zu folgen. 

Die beiden Steuerleute wanden ſich in ihrer Kabine noch 
vor Lachen, als die Schritte die Treppe hinaufpolterten. 


Herr Opitz gewinnt die Klaſſe 


Novelle von Erich Gottgetreu. 


Eines Tages kommt die kleine Marie, die Tochter vom 
Grenzbachbauern, aufgeregt in die Schule. Die Groß⸗ 
mutter hat geſagt, morgen geht die Welt unter, und die 
Großmutter iſt geſcheit. Woher die Großmutter das weiß, 
daß die Welt untergeht, fragen die anderen Mädchen. Sie 
ſind neugierig, auch ſchon ein bißchen ängſtlich, ſie hatten 
Federſtechen geſpielt, das lockt jetzt nicht mehr. Groß⸗ 
mutter hat geſagt, das ſteht in der Bibel, und in den 
Sternen ſteht es auch geſchrieben, antwortet Mariechen. — 
Wer zweifelt an der Weisheit der Großmutter? Wenn 
einer krank iſt, da hilft ſie, und wenn einer ſtirbt, da weiß 
ſie, warum der Tod gekommen iſt. Sie weiß, wie das Wetter 
wird. Sie weiß, wann es Krieg gibt. Großmutter weiß alles. 

Aber warum ſteht in der Bibel, daß die Welt untergeht. 
fragen die Kinder. Mariechen meint, weil die Menſchen 
ſo böſe ſind. So hat es die Großmutter geſagt. 

Jetzt glauben es die Kinder. Die Menſchen ſind böſe, 
das iſt wahr. In Himmelfurt hat neulich ein Knecht die 
Magd totgemacht, ſagt Paula; und Herr Feiſe der Lehrer, 
iſt auch nicht immer gerecht. Neulich die Keilerei im Gaſt⸗ 
hof, meint Gerda. Ja, aber das war doch Politik, das iſt 
doch da ſo, erklärt Lotte. Politik — die Kinder wiſſen 
nicht, was das iſt. Wer weiß, wo Lotte das aufgeſchnappt 
hat. Wenn ſie ſich prügeln, dann iſt es doch wohl auch 
was Schlechtes, ſagt Gerda. Man darf ſich überhaupt 
nicht prügeln. Bloß ſo aus Spaß. Aber das war ja kein 
Spaß. Da mußten ſie ja zwei wegtragen. 

Sie wollen wiſſen, wie das iſt, wenn die Welt unter⸗ 
geht. Mariechen ſagt, die Großmutter hat das genan be: 
ſchrieben. Es wird Nacht, es donnert, es regnet Blut, die 
Häuſer fallen ein, an allen Ecken und Enden brennt og, 
wie die Feuerwehr löſchen will, iſt kein Waſſer da. Die 
Menſchen werden alle krank, bekommen die Peſt, und wer 
nicht mitverbrennt, der ſtirbt eben jo. Es iſt ſchrecklich. — 


Mariechen weint, die anderen Mädchen weinen auch, die 
ganze Klaſſe, niemand denkt mehr ans Federſpiel, ein Fink 
ſitzt auf dem Fenſterſims, es ſieht ihn keine. 

Herr Opitz öffnet die Tür, ſetzt ſich ans Pult, er will 
den Kindern vom Frühling erzählen, von der Sumpfdotter⸗ 
blume, vom Schneeglöckchen — warum weinen die Mäd⸗ 
Sie antworten. 


Mariechens Großmutter 


die Baumblüte 


Links: Nachmittagstrunk unter Blüten. — Rechts: Obſtwein⸗Ausſchank friſch vom Jaß. — In Werder, dem Obſtgarten 
Berlins, beginnen jetzt die Obſtbäume ihre zarten Blüten zu entfalten. Tauſende werden wieder täglich hinauswandern, 


um ſich an der Blütenpracht zu erfreuen und dabei 


den Obſtwein der letzten Ernte zu probieren. 


{ 5 
Brown, Verkäuferin in Glodes Fruchtſalon! Dorbi 1s 
Käppen doch ein ollen Ehemnn un hat veer nüdliche 1 


Kinners in Hamborg! Korl, dat hätt ick Käppen Klau 
gor nicht zugetraut, dat hei jo Saken mokt. Hei... delt 


Hans Chriſtenſen unterbrach ſich und ſtarrte rermug le 
ſeinen Kameraden an, der nun ſchon zum zweiten 
während jeiner Rede langſam das rechte Auge zufnifl- ; 
Sabbel di doht. — Hands. — Uns Käppen hat ern 
gor nix mit de Sak zu tun. — — Do hätt een Ann 
fin Namen misbreukt.“ — — — 


— 


mann. „Wat joll denn ut die Sak werden? Dat Frue 
zimmer kommt doch gewißlich jetzt mit den Ollen ier m 
Bord, wo ſie ſieht, dat hei nicht der Mann 19. 
Und wenn fie dich dann findet — — —“ 1180 

Korl Mock kramte in ſeiner Kiſte und ſuchte ruhig ei, 
Sachen zuſammen. „Sie wird mi nich finden, Hans. “mi 
Plunnen hier nehm ich mit. Dat annere Tügs kannſt Di * 
verſtauen, wohl? Un denn ſagſt du Korl Mock ſei getür b⸗ 

Der Zweite war ſtarr vor Ueberraſchung und Bew 
derung. „Du willſt — deſertieren, Korl?“ , feinem 

Korl Mock war ſchon an der Tür und ſchritt mit ſel det 
Bündel ſo ſchnell über das Deck der Laufplanke zu, daß len 
Freund ihm kaum zu folgen vermochte. Auf der ſchma 
ante machte er noch einmal halt. 


x 2 iſt 
„Kannſt Käppen Klauſen jeggen, Hans, for düſ Reif 


nit. 2 n ul“ ruhig 
braucht hei kein neuen Steuermann antohüren, Hei ſoll hi 
klor machen un loswerjen. Korl Mod wird ſich ſchon ein 
finden, eh hei rut is aus düſſen duſſeligen Hafen. 


oder durch Sintflut untergehen ſollte. Aber Herr 950 
jagt, er glaubt nicht daran. Die Kinder möchten ja Pin, 
ſchen, daß er recht hat. Nachdem die Stunde zu Ende . 
weinen ſie wieder. Nachmittags wollen fie Kriegsral sn 
halten. Beim Eſſen fragen ſie ihre Eltern, ob ihnen 1 
bekannt iſt, daß die Welt untergeht. Die Eltern lag ö 
alle lachen fie. Woher die Kinder das wiſſen. Von Tu 
riechens Großmutter. Ach, die Alte iſt ja närriſch, zu | 
worten die Eltern und gehen dann weiter ihrem | 
werk nach, als ob nichts wäre. — — — del 
Und dann treffen ſich die Kinder am Brunnen bei nen 
Schule und unterhalten fih darüber, was fie mitnegten 
wollen, wenn ſie jo gerettet werden, wie die guten . 
ſchen in der Arche Noah gerettet wurden. Aber waren, | 
denn gut? Sie finden, eigentlich waren ſie nicht gut, Pre 
haben manchmal ihre Schulaufgaben nicht gema u 5 
Mus genaſcht und ſich die Ohren nicht gewaſchen und Hi 
Opitz die Zunge herausgeſteckt, wenn er nichts geſehen 
Das tut ihnen jetzt leid. Aber vielleicht hat der lieb 
gar nicht alles geſehen? Die Erde it rund, da muß 
ja ſchielen, haha. Jede Kleinigteit kann er ſich do 
nicht merken, meint Paula. Die Welt iſt ſo groß, ſel 
Zeppelin kommt auch nicht an einem Tag herum, 7 
vielleicht helſen ihm Engel beim Aufſchreiben ant in 
Mariechen. Mariechen wird recht haben, denken die a 
ſcheu. Mariechen iſt heute Reſpektsperſon. >" A 
Mariechen 0 


Aber was wollen ſie mitnehmen? ; 
es iſt ihr gleichgültig. Dann entſchließt fie ſich zu 
Puppe Martha. Paula für ihren Kater Peter. Gerd, 
ihr kleines Brüderchen, das iſt erſt ein halbes J ft 
das muß weiterleben, das hat fie lieb. Herta will 
Brot, Butter und ein paar Gläſer Eingemachtes rich. 
men. Wenn ſie unterwegs auf der Fahrt Hunger a 
Auf der Fahrt wohin? Auf der Fahrt womit? 1 

In der Nacht ſchlafen die Kinder ganz gut, Auf tes dn g 
ermüdet, aber am nächſten Morgen iſt die Angſt wie len 
Die Sonne ſcheint, aber das macht der liebe Gott vis ge 
nur, damit die Menſchen nicht merken, daß er etwas zen 
vorhat. In der Schule iſt alles wie ſonſt. Am welch geg 
ſoll denn die Welt untergehen? Mariechen ſagt, da ich N 
ſie nicht, die Großmutter hat ſich in ihr Zimmer eing 9·b% 
ſen und betet, ſie konnte ſie nicht mehr fragen. Ton; 

10 iſt Rechnen, vielleicht geht die Welt nach dem 7 
unter, da hat der liebe Gott dann noch den ganzen 2 
ſich, 75 Aufräumen und jo. Außerdem muß er den 
Menſchen den Weg zeigen. Mariechen hat die Puppe len 0 
bei ſich, Herta Brot, Peter und das Brüderchen ſollen 
geholt werden, wenn es losgeht. — — — ne 

Herr Opitz hat es ſchwer. Er ſieht in lauter nich 

meinte Geſichter. Die Kinder find mit ihren Gedankeggt 4 
dit 
di 74 


m 


eine Minute lang beim Einmaleins. Schließlich jr 
etwas ganz Leichtes: Wieviel ift 2 mal 2? Und er beßt 
die Antwort: Sieben. Da denkt Herr Opitz: Nun 9 


Welt wirklich unter. Nach Rechnen kommt Leſen. 


gar 
Märchen il 


Nach dem 
* Veſper auch nicht. eh 
riec 


Da ziehen die Kinder, eine frohe Horde, zu Ma 


Großmutter, die ihr Kämmerchen mittlerweile wic nie 
geſchloſſen hat, und fragen herausfordernd und je it 110% 
5 wie es kommt daß die Welt %% 


ganz ohne — 
Untergegangen iſt. Und die Großmutter antwortet, 
ſie eben in der Bibel nicht richtig geleſen, da geht hen % 
eben an einem anderen Tage unter, aber untergen nich 
ſie beſtimmt. — Nein, nein, ihr glauben die Kind. al, 
mehr. Jetzt jehen fie den Srübling, jest hören fie Der 
Paulas Kater ſchnurrt zufrieden, Gerdas kleines an I 
en ſchreit im Wagen, es weiß gar nicht, was Kun 
ihm vorhatte. Die Weisheit des Alters hat in Mi ) 
had mit einem Male einen kräftigen Stoß versehen N 
men, ſo ſchnell kommt ſie nicht wieder zu Ehren. 
Opitz hat ſeine Klaſſe gewonnen. 


Er hat recht geha ; 

Welt iſt nicht untergegangen, er weiß doch neh ; 
ibel. g 

a 

g 


die Kinder, als ſo eine Großmutter mit ihrer 
bleibt alles beim alten, die Kinden find zufrieden. ut. 
Pflaumen werden gegeſſen, gemauſt, ſie ſchmecken 


8 Einige Arbeiter beſchwerten ſich daß fie von der Betriebs⸗ 
tung geſchädigt wurden, indem ſie nicht die Möglichkeit hatten, 
255 zur Kurzarbeiterunterſtützung notwendigen 2 Schichten in 
de ochen zu verfahren und es muß von der Verwaltung gefor⸗ 
ert werden, daß dies verhindert wird, da noch genügend Lieb⸗ 
"ge mit 12 bis 15 und mehr Schichten arbeiten. Auch die 
muß rechte Einteilung der Arbeiter in Akkord⸗ und Schichtlohn 
5 unterbleiben. 
ie Belegſchaft proteſtiert öffentli egen den geplanter 
Lcharaub egſchaft proteſ ffentlich geg en geplanten 


u; „Zum Abſchluß von Tarifverhandlungen ſind die Gewerkſchaften 
ſcann dig. Gefordert wird von der Verwaltung, daß die Beleg⸗ 
L ft durch Verfahren von mehr Schichten die Möglichkeit zum 


eben erhält. 


Den Sonntagsdienſt verſieht die Bar⸗ 
den Nachtdient in 


Apothelendienſt. 
apotheke, Beuthenerſtraße, desgleichen 
kommenden Woche. 
de Wieder ein Unfall auf der Knochenmühle Richterſchacht. 
ergmann K. Schneider wurde am Mittwoch in das 
„dete pſchaftslazarett eingeliefert mit einem Beinbruch und ans 
N Verletzungen, welche er ſich bei ſeiner Arbeit unter Tage 
Gr ezogen hat. Die Ursache war, wie man das ſchon auf dieſer 
gewohnt iſt, Unordnung im Betriebe. Scheinbar war 
ewerbeinſpektor lange nicht mehr auf dieſer Anlage. 
Satur eſſerſteche rei. Das Wäldchen zwiſchen Siemianowitz und 
Ge be ſcheint ein Schlupfwinkel für allerlei lichtſcheues 
aus 75 zu ſein. Vorgeſtern iſt dort wieder ein junger Mann 
iemianowitz von mehreren Meſſerhelden aus der Gegend 
inte, eladz überfallen und arg zugerichtet worden. Vielleicht 
Niert ſich einmal die Polizei für dieſe windige Ecke. 
wit ichaltowitz. (Einbruch.) In die Kantine des Michal 
Es der Stadions iſt dieſer Tage ein Einbruch verübt worden. 
en oen größere Mengen Rauchwaren, Liköre und anderes 
Net. Den Einbrechern iſt die Polizei auf der Spur. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Son Smardhütte, Den Dienſt am 


1 
der G 


Woh; 
est et 


Seiten 
5 
acht enn dem Eſel zu wohl iſt, geht er aufs Eis tanzen. 
a ein, (Leichenfund.) Auf der Chauſſee zwiſchen 
of Brzeziny und Kamien wurde ein gewiſſer Galeczla 
zeerzozowitz tot aufgefunden. Zwei Perſonen, die ſich in 
elbarer Nähe des Toten befunden hatten, wurden von 
lizei angehalten, da gewiſſe Verdachtsmomente vor» 
Unfe Die Ehefrau des Verſtorbenen jedoch gab die Aus- 
damit daß Galeczka an einem Herzleiden gelitten hat und 
ergaß der plötzliche Tod zu erklären ſei. Der ärztliche Befund 
Dieſen auch tatſächlich Tod durch eingetretenen Herzſchlag. Nach 
iu Befund wurden die Atretierten wieder freigelaſſen, da 


an 5 
; r natürlichen Todesurſache nicht zu zweifeln ift. 


8 
ne und Umgebung 
Unſere Staatseiſenbahn. 
iſt langſam unſer Schmerzenskind geworden. Es 


N 
John 

nn Zuerſt Reduktion des Eiſenbahnperſonals, dunn die 

Menebleid Von der viel⸗ 

Seraufjegung der Fahrtgeſchwindigkeit 

nichts gemerkt, denn die erzielte Geſchwindigkeit wurde 

N bat die warme Jahreszeit begonnen und ſchon werden 

5 e Eiſenbahn Klagen laut. Der Verkehr läßt auch wirk⸗ 

it die die Wände unſerer Bahnhöfe zieren, feſtſtellen kann, 

naß Se die deutſche Reichsbahn, u. a. aus jedem beſonderen 

12. 
u Pundeztaujend Menſchen, die ſeit Mitternacht den 


ſchon während den Sommermonaten des vergangenen 
h 1 lichen monatlichen Zugeinſtellungen. } 
dude an hat man 
langes Warten auf den Kreuzungspunkten ausgeglichen. 
zu wünſchen übrig. Wie man an fremdländiſchen Pio⸗ 
» Sonderzüge ein. Auch in jeder anderen Weiſe kommen 
Fh. Au 
Machafe 
rd Le Bourget belagern, bricht der Jubel. Er 


agrees, en Lärm der Propeller. Noch erblickt kein Auge 

eon Wu dreihundert Meter Höhe kreiſt er oben in der 

kai. hatt dt in Frankreich! — dieſes Bemüßtjein reißt 
iſchem Rauſch hin. 


uud dedell liegt die Erdſläche des Flugfelds in der Beleuch- 


5 erdwärts 
a en aufnehmen können, ſchießt er ſchon auf dem 
lich r den Boden hin, tut zwei, drei Sprünge. Steht 
allem eelektriſcher Lichtfülle. 
N Seiten ſtürzt es in kleinen Gruppen heran. 


8 en di. ſchon aus der Kabine geſprungen. Der erſte, 
l nd drückt, iſt Jules Broueg. „Gott jet Dank, 
n den gewaltigen Druck feiner Schmiedefäuſte legt 


Freude und Freundſchaft. 


Ay; fallen über Brandt her, holen Laroque 
5 N Nn „Helios“ heraus. Die Zeitungsleute halten 
ding, auf = bücher gezückt. Die Fragen hageln wie Gr 
unnd, Brandt Flieger. Im Sturmſchritt laufen die Reporter 
a ha 0 her, der auf die wartenden Kraftwagen zueilt. 
5 


8 * 
a were men hundert Fragen in der Brut. Zudem 
Ara, der Begeiſterung, daß kein Wort zu verſtehen ift. 


Eder Luft noch Zeit, müßige Fragen zu beantwor⸗ 
dat 
dong. wagen knattern davon. Im erſten ſitzt Brandt 
Ne 


e 


— e und Champelle, im zweiten folgen Laro⸗ 
WdE von n. mit dem Kriegsminiſter und dem Poligei⸗ 
ue dahlt! Brontis⸗ 
für % Mena vocal Menard! Iſt Europa irrſinnig gewor⸗ 
unkt. redet ohne Unterbrechung. Berichtet Punkt 
Champelle wirft ab und zu eine Ergänzung dazwi⸗ 


* 


„ 


— 4 —ũü— 6B U—wð4 


herzigen, 
fein. 


fie den Zugreiſenden entgegen, Dasſelbe kann man von unſerer 
Eiſenbahn, leider nicht behaupten. Während den Pfingſtfeier⸗ 
tagen war der Zugverkehr mangelhaft organiſiert. Der alte 
Winterfahrplan trug noch das Uebrige hinzu. Die Perſonenzüge 
wurden wohl von zwei Lokomotiven gezogen, aber ſie führten nur 
ſechs bis acht Perſonenwagen mit ſich. Deshalb kam es, daß die 
Ausflügler auf den Dächern und Puffern, die Fahrt nach der 
Stadt antreten mußten, um überhaupt mitzukommen. Auf den 
Bahnſteigen kam es zum regelrechten Kampf um die Wagenab⸗ 
teile, auf dem Emſer Bahnhof artete dieſer, ſogar zu einer 
Schlägerei aus. Die eingelegten Perſonenzüge waren dagegen 
fejt leer, weil die Eiſenbahn vergeſſen hat, rechtzeitig die Preſſe 
darüber zu informieren. Die kleinen nur in polniſcher Spreche, 
mit Schreibmaſchine geſchriebenen Anſchläge ſind nicht aufallend 
und werden aus dieſem Grunde von dem reiſenden Publikum 
kaum bemerkt. Abhilfe tut hier im Intereſſe der Steuerzahler 
und des reiſenden Publikums dringend not. Schließlich müßte 
die Eiſenbahn des Verdienſtes wegen, ſelbſt ein Intereſſe an dem 
Eiſenbahnverkehr haben. 

Ein zweites Uebel, find, auf der Strecke Kattowitz Bielitz 
und Oswiencim die Milchkannen. Jede Frau trägt mit ſich bis 
zu zehn Kannen. Betritt man ein Eiſenbahncoupee, jo hertſcht 
dort eine Luft wie in einem Schafpferch. Noch ſchlimmer iſt es 
an Marittagen, der Weißkäſe aus den Körben tropft, Hühner 
und kleine Ferkel erledigen auch ihre Geſchichte. Die Luft iſt 
unerträglich, tagelang ſtinkt es dann, wie in einem Meer⸗ 
ſchweinchenſtall. Ausländiſchen Zeitungsnachrichten nach, ſoll in 
dieſen Ländern der Floh, ausgeſtorben fein. Sier bei uns fühlt 
er ſich ſcheinbar heimiſch und hat noch eine große Zukunft vor 
ſich. Beſonders lieben ſie Eiſenbahnfahrten, denn er iſt ein 
ſtändiger und lieber Gaſt unſerer Perſonenzüge und Bahnhöfe. 
Kein Wunder aber, denn die Reinigung läßt ſeit dem Perſonal⸗ 
abbau viel zu wünſchen übrig. Auch der Kattowitzer Bahnhof 
blitzt nicht mehr ſo wie vor zehn Jahren. Ein Eiſenbahner 
erzählt, daß die Eiſenbahnwagen nur einmal im Jahre einer 
Generalreinigung unterzogen werden. Das iſt ſchon möglich, den 
laum ſind die Perſonenwagen aus Bielitz eder einer anderen 
Station angerollt, ſchon gehts weiter nach Tarnowitz. Hin und 
wieder erſcheint eine Arbeitsfrau oder Eiſenbahner mit einem 
Eimer Waſſer und einem „Kropidlo“, beſprengt die dreckigen 
Coupees, der Schmutz wird eine klebrige Maſſe, welcher langſam 
trocknet und ſtinkt, wie eine arabiſche Straße. Dann fühlt man 
ſich beleidigt, wenn jemand hin und wieder ſolche Ordnung „pol⸗ 
niſche Wirtſchaft“ nennt. Hier ließe ſich, bei einigem Entgezen⸗ 
kommen der Eiſenbahndirektion nach Vorbild anderer Staaten, 
ſo manches ändern. Z. B. wenn dem Perſonenzug eine Wagen⸗ 
llaſſe mit der Bezeichnung „Nur für Reiſende mit Traglaſten“ 
anhängen würde, bis ſich das Publikum daran gewöhnt, die 
übrigen Wagen mit der Bezeichnung „Nur ohne Traglaſten“. 
Dann würden die Wagen nicht ſo verdreckt werden und die 
üßrigen Reiſenden brauchen keine „Meerſchweinchenluft“ zu 
atmen. 

Am 22. Mai d. Is. kommt endlich der neue Fahrplan. 
Hoffentlich werden die Abfahrtzeiten ſo geregelt, daß nicht ſo wie 
nach dem jetzigen, daß bei ankommenden Zügen an den Krea⸗ 
zungsſtationen, einem Reiſenden, der in anderer Richtung ab⸗ 
gehende Zug, vor der Naſe abfährt. 

Ueber die Ruppigkeit von manchen Eiſenbahnern, die die 
Uniform tragen und ſich mit Kartenſpielen in Eiſenbahnabteilen 
breit machen und gebrechlichen Perſonen und Frauen keinen 
Platz anbieten, werden wir noch zurückkommen. Vielleicht richtet 
man für die „angehenden“ Eiſenbahnbeamten ein Extra⸗Coupee 


ein. 2 
öge die Eiſenbahndirettion die angegebenen Winle be⸗ 
dann wird ihr und dem relſenden Publikum gedient 


Emanuelsſegen. (Ausſchneiden! Neuer Fahr⸗ 
plan.) Vom 22. Mai d. Is. verkehren die Perſonenzüge, 
wie folgt: Richtung Kattowitz 5.02, 7.26, 9.19, 10.39, 13.09, 
15.33, 17.35, 19.25, 21.04 und 22.04. Richtung Dziedzitz: 
5.25, 6.50, 8.47, 12.02, 13.44, (15.14, nur am Sonnabend, ſo⸗ 
wie Tagen vor den Feiertagen), 16.40, 18.48, 20.07 und 
23.37. Außerdem verkehren an Sonn» und Feiertagen fol⸗ 

nde Sonderzüge: Richtung Kattowitz⸗Grubenbahnhof⸗ 
Fennel egen: den 22., 26. und 29. Mai des Is. Abfahrt 
Kattowitz: 14.10. Rückfahrt: Grubenbahnhof⸗Emanuels⸗ 
ſegen: 20.30. Ab 5. Juni d. Is. bis zum 28. 8. d. Is. ver⸗ 
05 an Sonn⸗ und Feiertagen die Sonderzüge ab Katto⸗ 
witz, wie folgt: 14.10 und 15.40. Abfahrt vom Gruben: 


— — 


chen. « 
kennt, horcht mit vorgeſtrecktem Schüdel, ſeine Rieſenfauſt ruht 


dabei auf Brandts Knie, als wollte er durch dieſe Berührung 
einen innigeren Kontakt mit dem Freund herſtellen. 

Unbeweglich hört Brandt zu. Die Deckenbirne beſtrahlt 
die Stirnnarbe, die das von Sonne und Sturm gebrannte Ge⸗ 
ſicht noch Üüberrötet. Die Lippen enden in herb zuſammengezo⸗ 
genen Mundwinkeln. 

Den Autos voraus rennt die Nachricht von der Landung. 
Den Maſſen am Quai d'Orſay iſt fie plötzlich zugeflogen, kei⸗ 
ner weiß, woher 

Im Arbeitszimmer ſteht Saint Brice, horcht zu den Fen⸗ 
ſtern hin. Brauſen erfüllt die Nacht. „Brandt! ... Leon 
Brandt!“ In mächtigen Wellen ſchäumen die Rufe gegen die 
Außenmauern. Saint Brice hebt den Vorhang. Er ſieht die 
ſchmale Gaſſe, die der Polizeilordon im ſchwarzen Menſchenſtru⸗ 
del freihält. Zwei Kraftwagen gleiten in verhaltener Kraft 
aufs Portal zu. „Brandt! Brandt!“ Es will nicht aufhören. 
Unzerſtörbare Hoffnung glüht in den Maſſenrufen: „Brandt! 
Brandt! Brandt! ..“ 

Saint Brice tritt zurück. Der greiſe Kopf liegt müde auf 
den Schultern. Immer nut: Brandt! Brandt! Keine Stimme, 
die ‚Saint Brice’ ruft!. 

Er ermannt ſich, verläßt raſch das Zimmer. Er will den 
von der Ozeanfahrt Heimbehrenden unten an der Treppe emp⸗ 
fangen 


— — 


Dauerte die Begrüßung länger als drei Minuten? Der Mi⸗ 
niſterpräſident ſagte ein paar ſchön geformte Sätze, die Brandt 
ſtumm anhörte. Er hat für Feierlichkeit und Pathos keinen 
Sinn. In großen Schritten ijt er den andern voraus die 
Treppe hinangeeilt. 

Dann ſtehen ſich Miniſterpräſident und Außenminiſter ohne 
Zuhörer im Arbeitszimmer gegenüber. b 

„Ich bin glücklich, Sie wieder in Frankreich zu wiſſen“, 
ſagt Scint Brice, indem er Brandts Hände ergreift. „Ich 
bedauere tief die ernſten Umſtände unſres Wiederſehens.“ 

Brandt ſchweigt. Er öffnet den Lederrock, fährt mehrmals 
mit den gebräunten Händen durch das wirre Haar, in dem noch 
der Geruch des Meeres und der Nachtluft hängt, vermiſcht mit 
Gerüchten von Oel, Leder und Benzin. 


Broucg, obwohl er den Hergang der Ereigniſſe genau 


, ̃ ˙l Fe I An e 
Fe e oe 3 a EEE ee Ze 
N Ne * 7 


bahnhof Emanuelsſegen: 14.50, 20.30 und 21.32. Die Son⸗ 
derzüge halten auch auf dem Emſer Bahnhof. Die Fahr ⸗ 
preiſe ſind ermäßigt, die Züge führen nur 1., 2. und 3. Wa⸗ 
genklaſſe. f 
Jarzomblowitz. (Ueberall dasſelbe Manöver.) 
Im Reiche Delezyk ſcheinen alle Gemeindevorſteher nach der 
Pfeife ihres Herrn zu tanzen. In allen Ortſchaften des Amts⸗ 
bezirks Pawlowitz, werden Bürger in verſchiedene Klaſſen ein» 
geteilt. Wer kein guter Pole iſt, der hat nichts zu verlangen. 
So auch in Jarzombkowitz bei Golaſſowitz. Dort iſt der Dorf⸗ 
gewaltige ein gewiſſer Brachaczek. Wir glauben nicht, daß er 
ein ſchlechter Menſch iſt. Jedenfalls iſt er auf Leute, von denen 
er denkt, daß ſie zur Minderheit halten, nicht gut zu ſprechen. 
Mit ſeinen Amtsgeſchäften nimmt er es auch nicht ernſt. Er 
glaubt, daß die Steuern, die von der ganzen Bevölkerung gezahlt 
werden, nur von einem Teil ausgenutzt werden kann, und zwar 
von denen, die ſich um Polen verdient gemacht haben. So what 
dort eine arme Witwe, die noch mehrere Kinder zu unterhalt en 
hat. Zwei dieſer Kinder ſind Krüppel, die nicht gehen können. 
Sämtliche Gemeinden ſind doch verpflichtet für die Armen zu 
ſorgen. Auch der Arzt muß ſeitens der Gemeinde geſtellt werden. 
Wir müſſen erwähnen, daß die Witwe Warzecha lange Jahre; 
Steuern an die Gemeinde entrichtet hat. Nun, wo ſie mittellas 
daſteht und kranke Kinder zu Hauſe hat, iſt ſie verlaſſen. Sie 
begab ſich dieſer Tage zum Gemeindevorſteher Brachaczek und bat 
um einen Krankenſchein zum Arzt für ihr krankes Kind. Bra⸗ 
chaczek verweigerte der armen Witwe den Krankenſchein. Als 
die Witwe nach dem Grund frug, ſo erhielt ſie als Antwort: 
„Sie haben für Polen noch nichts gemacht.“ Nun blieb ihr nichts 
übrig, als zu einer höheren Inſtanz zu gehen. Und das iſt der 
Amtsvorſteher Dolezyf. Bei dieſem Herrn klagte ſie ihr Leid. 
Aber auch hier erreichte ſie nichts. Dieſelbe Antwort wie in 
Jarzombkowitz beim Gemeindevorſteher Brachaczek. Hier iſt die 
Frage erlaubt: Wie lange wollen die Behörden noch ſolche Zu⸗ 
ſtände dulden? Oder ſind wir wirklich ſo weit, daß man ver⸗ 
ſchiedene als Bürger zweiter Klaſſe betrachtet? Wir glauben 
immer noch, daß wir in einem demokratiſchen Staate leben, wo 
alle Bürger gleichbehandelt werden ſollen. Das gilt für die 
Heinjten Gemeinden, alſo auch im Reiche Dolezyk, Jarzomb⸗ 
kowitz. * 


Rybnik und Umgebung 


Drei größere Brände im Kreiſe Nobnif. Auf dem 
Bodenraum des Emil Mazura in der Ortſchaft Skrbenska 
brach Feuer aus, durch welches das Wohnhaus, ſowie neben⸗ 
anliegende Baulichkeiten vernichtet wurden. Der Brand⸗ 
ſchaden wird in dieſem Falle auf rund 10 000 Zloty beziffert. 
Es wird angenommen, daß das Feuer von dem Hauseigen⸗ 
tümer hervorgerufen wurde, um in den Beſitz der Verſſche⸗ 
rungsprämie zu gelangen. — Ein weiterer Brand wird aus 
der Ortſchaft Wolomick gemeldet, woſelbſt die Scheune des 
Alois Wita vollſtändig vernichtet wurde. 2000 Zloty ſoll 
der Schaden betragen. — Infolge Schornſteindefekt geriet 
das Wohnhaus der Hermann Kozla in Niewiadom in Brand. 
Es brannten ab ein Teil des Wohnhauſes, ſowie ein Schup⸗ 
pen im Werte von 5 000 Zloty. r. 


Tarnowitz und Amgebung 


Wenn man zu ſchnell fährt. Auf der Chauſſee zwiſchen 
Zyglina und 2 prallte ein Laſtauto mit Wucht ge⸗ 
en ein Juhrwerk, welches jür kurze Zeit dort ſtand. Durch 

a de rd zu Fall und weren 
Ba da von. 8 a wurde von einem her 
en en. Nach den bisherigen polizeil 


er erſchoſſ 
an ſoll der Autolenker die uld an dem Ver⸗ 
kehrsunfall tragen, welcher die gelte Verkehrsvor⸗ 
ſchriften nicht beachtete und ſchnell gefahren iſt. L 
Neu⸗Chechlau. (Pferd vom Blitz getötet.) Das 
Pferd des Landwirts Viktor Banaſia wurde auf einem Ks 
vom Blitz getroffen und auf der Stelle getötet. Der Sach⸗ 
8 


ſchaden beträgt 1000 Zloty. 


Ballen el 


„Ernſte Umſtände, jawohl. Verdächtig ernſt“, erwidert er 
endlich. „Ich betrachte mich von dieſem Augenblick an wieder 
als verantwortlichen Außenminister.“ Er ſieht Saint Brice mit 
feinen Falkenaugen an. 8 

Der andre nickt. „Wenn Sie nicht zu ermüdet ſind von den 
unerhörten Anſtrengungen, die Ihnen in den letzten Tagen zu⸗ 
gemutet wurden, dann kann ich Ihnen die Geſchäfte ſofort 
übergeben.“ 8 

„Ich fühle mich ziemlich frisch“, antwortet Brandt. Pauſe. 
„Als ich vor achtzig Stunden abflog, ſchien der Frieden Frank⸗ 
veichs geſichert, heute erinnert es mich an ein Schiff in Seenot.“ 

Obwohl die Worte ohne Schärfe gefallen ſind, empfindet ſie 
Saint Brice wie eine Einleitung zu vorbereitetem Angriff. 
Aber er hat ſich in der Gewalt, er iſt entſchloſſen, Unduldſam⸗ 
keit mit verdoppelter Liebenswürdigleit zu parieren. „Erlau⸗ 
ben Sie, verehrter Herr Brandt, daß ich Sie mit allen Einzel⸗ 
heiten bebomntmache.“ 

„Menard und Champelle haben mich in großen Zügen 
ſchon während der Herfahrt informiert“, entgegnet Brandt, 
während er ohne weiteres den gewohnten Platz am Arbeitstiſch 
einnimmt. „Im Augenblick kommt es wohl auch weniger auf 
Einzelheiten an als auf die Geſinnung, mit der dem unerhörten 
Fall zu Leibe gerückt werden muß. Es riecht verdächtig nach 
Katoſtrophe.“ Brandt hat ohne Anfreundlichkeit geſprochen, 
gleichſam nur feſtſtellend. 

Saint Brice wirft unter feinen müden, herabhängenden Li⸗ 
dern einen ſtarren Blick auf den Kollegen. „Sie erlauben“, lä⸗ 
chelt er, „daß ich Ihren ſtillen Vorwurf ſchweigend überhöre.“ 
Unmuhbare Kühle geht plötzlich von dem alten Ariſtokraten aus. 
„Laſſen Sie mich bitte in chronologiſcher Reihenfolge berichten.“ 

Er hat auf der anderen Seite des Tiſches Platz genommen. 
Wie zu einem glänzenden Plädoyer ſetzt er ſeine Rede an. Wer 
bann, wie dieſer kluge Taktiker in wenigen Sätzen das Geſchehen 
det letzten Tage in ſolcher Plaftit aufbauen? Aus gegebenen 
Tatſachen Schlüſſe und Folgerungen ziehen, das Labyrinth der 
zahlloſen Konferenzen mit Botſchaftern, Völlerbundsrat und 
fremdon Regierungen mit ſolcher Klarheit beleuchten, die kriti⸗ 
ſche Sonde an die Dinge legen, aus dem Wuſt der Telegramme 
die großen Linien herauschälen und die Maßnahmen des frams 
zöſtchen Kabinetts in ihrer unantaſtbaren Logik und Notwen⸗ 
digkeit aufzeigen wie dieſer gewaltige Dialektiter? 


Cortſetzung folgt.) 


taufen nder verkaufen? 
Angebote und In tereſ . 
ſenten verſchafft Ihnen 

ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


trug einen ſchw 8 
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5 Ses Der ſeit dem 1. 


Niaächſtenliebe. 
Tzyner in ihrer Kapelle beobachten, wo 


Bielitz, Biala und Amge 


Fahrplan 


— 


Bielitz und Amgebung 


Verein Sterbekaſſa Bielsko. (122. Sterbefall.) 
Wir geben den Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Piſch Roſalia, wohnhaft in Lipnik, am 16. Mai 1932 im 
79. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ihrem Andenken. Die 
Mitglieder werden erſucht, die Sterbebeiträge regelmäßig 
zu bezahlen, damit beim Auszahlen der Sterbeunterſtützung 
keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 125. Marke iſt zu 
bezahlen. Der Vorſtand. 

Kundmachung. Die öffentliche Impfung der Kinder 
findet am Montag, den 23. Mai, um 3 Uhr nachmittags, 
in der Volksſchule am Zennerberg, ſtatt. Die Eltern wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, dortſelbſt mit ihren nichtgeimpften 
Kindern zu erſcheinen, ohne Rückſicht darauf, ob fie aus 
irgendwelchem Grunde eine amtliche Aufforderung erhalten 
haben. Desgleichen ſind auch jene nichtgeimpften Kinder 
vorzuführen, welche im vergangenen Jahre zur Impfung 
nicht zugeführt wurden. 

Die Staatsbeamten gegen die Beſchäftigung von Pen⸗ 
ſioniſten im Staatsdienſt. Die Staatsbeamten Polens be⸗ 
ſchloſſen, ſich in einer Denkſchrift an die Regierung mit dem 
Erſuchen zu wenden, alle Penſioniſten, die zu Arbeiten in den 
Staatsämtern noch zugelaſſen ſind, zu entlaſſen, damit für 
15 neue Kräfte, wo es erforderlich iſt, eingeſtellt werden 
önnen. N 


Bezirksgewerkſchaftskommiſſion 

für Bielig-Biala und Umgebung 

Die Bezirksgewerkſchaftskommiſſion für Bielitz⸗Biala 
und Umgebung beruft für Sonntag, den 22. Mai 1932, um 
9 Uhr vormittags ins Arbeiterheim in Bielsko die fällige 

g Jahres⸗Bezirkskonferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: 1. Eröfnung und Konſti⸗ 
tuierung. 2. Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion. 3. Bes 
richte: a) des Kaſſierers, b] der Kontrolle, X des Sekreta⸗ 
riates. 4. Referat des Zentralgewerkſchaftsſekretärs Abg. 
Gen. Zulawski. 5. Freie Anträge. 

Die Einladung zur Konferenz erfolgt an ſämtliche Orts⸗ 
gruppen in beſonderen Schreiben durch die Bezirksgewerk⸗ 
ſchaftskommiſſion. Die Zahl der Delegierten wird auf Grund 
der letzten Abrechnung im Jahre 1931 feſtgeſetzt. Delegierte, 
ſowie Gäſte müſſen von ihren Organiſationen ausgeſtellte 
Legitimationen haben. 

; Die Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen, 
damit die Konferenz ohne Mittagspauſe zu Ende geführt 
werden kann. 


auch für Zigaretten und Zünd⸗ 
i geltende neue Preistarif für 
Erzeugniſſe des ſtaatlichen Spiritusmonopols bringt eine 
Preissenkung für eine Reihe von Schnäpſen und Spiritus. 
So wurde der Preis für 40proz. Monopolſchnaps um 30 bis 
40 Groſchen herabgeſetzt. Die Preisſenkung bei 40prozen⸗ 
tigem Monopolſchnaps ergibt 20 bis 30 Groſchen, während 
der Preis für 90prozentigen Spiritus von 60 Groſchen bis 
auf 1.20 Zloty je Flaſche herabgeſetzt wurde. Wie die pol⸗ 
niſche Preſſe zu melden weiß, dürften auch die Preiſe einiger 
Tabakerzeugniſſe in Kürze eine Herabſetzung erfahren; auch 
ſei eine Senkung der Zündholzpreiſe wahrſcheinlich. Die 
amtliche „Iskra“- Agentur ſetzt allerdings dieſen Gerüchten 
ein ſcharfes Dementi entgegen. Es wäre höchſte Zeit, daß 
auf den allgemeinen Lohn⸗ und Gehaltsabbau auch ein all⸗ 
gemeiner Preisabbau eintritt! 


Einbruchsdiebſtahl. Vom Mittwoch auf Donnerstag in 
der Nacht wurde in das Auslagefenjter der Krawattenerzeu⸗ 
gung von Harlos in Bielsko Cieszynska 4 ein Einbruch durch 
Einſchlagen der Glasſcheiben verübt, wobei die Diebe ſämt⸗ 
liche im Auslageſenſter ſich befindlichen Krawatten mitnah⸗ 
men. Durch das Umwerfen der Glas⸗Stellagen entſtand ein 
ſtarkes Geklirr, wodurch die Diebe verſcheucht wurden und 
an dem Eindringen in das Innere des Geſchäftsraumes ver⸗ 
hindert wurden. Die Einbrecher hinterließen keine Spuren 
und verſchwanden in unbekannter 1 Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt gegen 500 Zloty und bekrifft ein armes 
Fräulein, welches noch für eine arme Familie von 3 Köpfen 
zu ſorgen hat. f 
Dieutſcher Kindergarten Alexanderfeld. Einladung zum 
Frühlingsfeſte am Sonntag, den 22. Mai 1932, in Bathelts 
Wäldchen, südlich der Teſchnerſtraße. Im Falle ungünſtiger 
Witterung, am nächſten Sonntag. Gemeinſamer Abmarſch 
vom Arbeiterheim um 2 Uhr nachm. Um recht zahlreichen 
Beſuch bittet der Verwaltungs⸗Ausſchuß. 


Alexanderſeld. (Deutſcher Schulverein.) Die 
Alexanderfelder Schulvereinsortsgruppe erſucht uns, die 
deutſche Bevölkerung in Stadt und Land an die ſchon ange⸗ 
kündigte Goethe⸗Feier beim „Patrioten“ am Samstag, den 
28., Mai 1932 erinnern zu wollen. Das Programm hat 
eine wertvolle Bereicherung dadurch erfahren, daß Herr 
Pfarrer Bartling die Gedenkrede, und ein Mitglied des 
Lehrkörpers der deutſchen Ortsſchule die Rezitalion aus 

vethes Gedichten übernommen haben. Das vollſtändige 
Verzeichnis der Darbietungen wird demnächſt veröffentlicht. 


Leſzezyn. (Echte chriſtliche Nächſtenliebe.) 
Die Klerikalen ſind niemals auf Sozialiſten gut zu ſprechen, 
weil letztere das demagogiſche Treiben dieſer Lippenchriſten 
rückſichtslos aufdecken und kritiſieren. Vor Wut darüber 
laſſen fie auch kein gutes Haar an den Frr-Spzialiften. Sie 
werden als Gottloſe, Ungläubige und rote Teufel benamſt, 
welche einſt in der unterſten Hölle ſchmoren werden müſſen. 
Nun find aber diejenigen, die am meiſten gegen die So⸗ 
halten hetzen, gerade 5 die frömmſten Chriſten. Die 
Priester die da glauben, das Chriſtentum nur allein für 
ſich in Anſpruch nehmen zu können, ſind die ſchlechteſten 
Beiſpielgeber von guten Tugenden und der chriſtlichen 
Dies konnten am Pfingſtmontag die Laß 

erade Andacht ab⸗ 
hatte es auf ein 


Vor einer Preisſenkun 


gehalten wurde. Das Pfäfflein Stroj 


Proletarierkind abgeſehen, welches um einige Minuten zu 


ſpät in die Kapelle kam. Obwohl das Pfäfflein erſt hinter 


— 


Gültig vom 22. Mai 1932. 
Abfahrtszeiten 2 Ankunftszeit Ab tszeit “ Ant itsgeitelt 
von Bielitz Rieditz aun Biel. von Bei Sahbuſch uin Piellt 
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Anmerkung: 
. Dierekter Zug Bielitz Krakau. 


zweiten Feiertag. 


ee 


und vom 18. Dezember bis 26. März 1933. 


dem Knaben kam, jo war es doch in den Augen dieſes 
muſterhaften Prieſters der chriſtlichen Nächſtenliebe ein 
großes Verbrechen, daß der Knabe nicht ſchon lange in der 
Kirche weilte. Als dieſer ſaubere Religionslehrer dieſe 

reveltat bemerkte, geriet er in den 8 heiligen 

orn, zerrte den Knaben, der ſich mittlerweile hinter die 
Erwachſenen geſtellt hatte, hervor, riß ihn am Arme herum 
und ſtieß ihn mit aller Wucht gegen den Fußboden, ſo daß 
der arme, bedauernswerte Knabe mit den Knien heftig auf⸗ 
ſchlug, daß er ſich ſicherlich Verletzungen puaog, Dieſe bru⸗ 
tale Roheit des Prieſters löſte heftigen Unwillen unter den 
Kapellenbeſuchern aus, welche doch mehr wegen einer An⸗ 
dacht aber nicht zur Beſichtigung der rohen Wutausbrüche 
des Prieſters erſchienen ſind. Dieſer Pater Strojek hat in 
ſehr augenfälliger Weiſe die chriſtliche Nächſtenliebe den 
Gläubigen vordemonſtriert. Die Augenzeugen dieſes 
Roheitsaktes gaben ihren Unwillen in lauten Entrüſtungs⸗ 
rufen Ausdruck. Dieſem Strojek dürften die Leſzezyner Ar⸗ 
beitereltern ein aufmerkſameres Auge ſchenken und die Er⸗ 
ziehungstätigkeit in der Religionsſtunde beſſer kontrollie⸗ 


rr 


äfflein in der Kapelle bei 


Schaut her: das „Dritte Reich!“ 
Roheit gegen Arbeitsinvaliden. 

Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden und ⸗witwen 
Deutſchlands veröffentlicht in Nr. 54 der „Münchener Poſt“ 
vom 5. März 1932 ein Schreiben, das ſeine Ortsgruppe Gera 
von einem Hitlerianer erhalten hat. Das Schreiben, das von 
einer kaum zu überbietenden Geſinnungsroheit zeugt, lautet: 

„Sie ſind ebenfalls einer, welcher ſich auf Staats⸗ 
koſten den Wanſt vollfrißt. Euch fordern wir auf, ſo balb 
wie möglich Selbſtmord zu begehen. Schaufelt euer Grab 
und ſpart uns in den kommenden Wochen Arbeit und die 
Erſparung der Munition, der Staat iſt nicht mehr gewillt, 
wenn wir am Ruder ſind, ſich von euch unnötigen Men⸗ 
ſchen arm freſſen zu laſſen. Wir Nationalſozialiſten brau⸗ 
chen keine Rentenempfänger, ſchafft euch bald weg, ſonſt 
ſind wir gezwungen, wenn ihr nicht freiwillig, dann 
mit Gewalt euch abzuſchlachten. Wir wollen den Staat 
wieder auf die Höhe bringen und geſund machen, mit⸗ 
hin können bloß noch Leute im Dritten Reich leben, die 
produktive Arbeit leiſten, alles andere muß verſchwinden. 
Es lebe nur der Nationalſozialismus.“ 

So wird es ausſchauen im Dritten Reich! 

(„Deutiher Textilarbeiter“.) 
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Für die uns dargebrachten Glückwünsche 
anläßlich unserer Vermählung danken wir 
bestens, insbesondere dem Arb.-Gesangverein 
„Gleichheit” für den Gesang in der Kirche. 


Johann und Helene Pietsch 


z....e.n.ee.n000000000000000000908 
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Direkte Verbindung Lemberg (Saybuſch, Teſchen) Lemberg. 
Verkehrt an Feiertagen und bei Doppelfeiertagen am 


Verkehrt an Feiertagen vom 22. Mai bis zum 2. Oktober 


— 


gend 


Gültig vom 22. Mai 1935. N 


Ei | Abfahrt nach | 55 | 3 Ä Ankunft von 

8 5 3 165 

; 14 
22 Zwardon 4 5.25 Saybuſch 1155 | 
740 2115 610 77 
1020 Saybuſch 17151 643 15 2120 
12/30 BE 142117 747 1 18 
1339 Lodygowitz 512151] 920] Zwardon 6 
1351] Raycza 62153 1220) Saybuſch 1722 
1406] Saybuſch 1717113035 = 720 
1625 Wilkowitz⸗Byſtrai | 7 12155] 15,59 5 1811 
1638] Saybuſch 7215719005 5 18 
1650 5 811721 820/15 5 8¹⁸ 
1705 = 17234 21.07] Zwardon 
1757| Zwardon 9118171 
1822 = 1725 
20/25] Saybuſch 11211919 
2302 2 2123| | 

! 

| 
Abfahrtszeiten Ankunftszeiten 


von Bielitz Kalwarha — 
Abfahrt nach 5 3 
5130] Kalwarya 


10130) Wadowitz 
13148] Kenty 


Kozy 


3151 6 
52351 6 5 
14110] Wadowitz 23535 743] Wadowitz 2316 
15130] Kalwarya 2317 910) Kalwarya 18 
16140] Kenty 712355 1 1541 „354 
171101 Wadowitz 2319] 1845] Kenty 42320 
18135 = 23571925] Wadowitz 232 
20140] Kenty 23592240 1 ul 


. Verkehrt an Arbeitsſamstagen. ; 
Verkehrt an Arbeitsſamstagen bis auf Widerruf. up 
„Verkehrt an Arbeitstagen mit Ausnahme von Sam? 
Verkehrt an Tagen vor Feiertagen. Nai bis 

1 


S = 


. Verkehrt an Tagen vor Feiertagen vom 25. 
1. Oktober. 
10. Verkehrt an Arbeitstagen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 5 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Teſchener Schle 
Am Samstag, den 28. Mai 1932 findet um 5 Uht 
mittags im Bielitzer Arbeiterheim der 
Bezirks⸗Parteitag 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnungs⸗ un 
grübungsanipre en. 2. Protokollverleſung. 3. Wahl 
Mandats⸗ und Wahlkommiſſion. 4. Berichte: a) des 
tärs, b) des Kaſſierers, c) der Reviſoren. 5. Ref 
Organiſation und Parteipreſſe. 7. Neuwahlen. 
Anträge und Allfälliges. 9 
Jede Lokalorganiſation entſendet auf je 50 Mitgli 
einen Delegierten. Die Mitgliederzahl wird nach de 
Feeder wer angegebenen Zahl der Mitglieder feſth, | 
erner werden alle Kulturorganiſationen, wie Gau pe | 
G. V., Arb.⸗Turnverein, Frauenorganiſation, Naturfreb uh 
Ae Arbeiter (Bezirk Bielitz), Kinderfreunde zu 
Arbeiterabſtinenzler erſucht, ihre Vertreter zu ent tio 
Die Delegierten müſſen außer der Pazteilegitittnn 0 
teil 


era! 
8. 


auch ein von ihrer Lokalorganiſation ausgeltelltes 
beſitzen. Sämtliche Genoſſen, welche als Gäſte dem 
tag beiwohnen wollen, müſſen ſich mit ihrer Par 


mation ausweiſen können. tive 
Die Bezirksexekun i 

Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, 7 
S den 22. Mai, 7 Uhr abends, geſellige Zuſan “ 
unft. an 15 k 
Montag, 23. Mai, 5 Uhr nachm.: Handballtraimn ge 
6 Uhr abends: Bezirks⸗Vorſtandsſitzung in Bielste 
beiterheim (Bibliothekszimmer). Fan 
Dienstag, 24. Mai, 7 Uhr abends: Geſangsſtunde bei e 
Mittwoch, 25. Mai, 7 Uhr abends: Mitgliederverſanſ? 


im kleinen Saal. Weh | 
Sonntag, 29. Mai, 6 Uhr früh: Erſte Badetour nad nl 
dzubrodzie. Abmarſch Punkt %7 Uhr. Teil 

Vereinszimmer. 


Mitgliederaufnahmen bei jeder Veranſtaltung. ng N 
Die Vereinsleitu 


— 91 
Bezirksvorſtandsſitzung. Am Dienstag, den a. I 
l. Is. findet um 6 Uhr abends im Arbeiterheim lee, 
zirksvorſtandsſitzung der D. S. A. P. Teſchener Sch 
ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, beſtim al 
pünktlich zu erſcheinen, da unter Anderem auch die 
beiten zum Bezirksparteitag getroffen werden ſollen. „u 


Achtung Arbeiter⸗Geſangvereine! Am Dien gde 
24. Mai 1952 findet um 5 Uhr nachmittags in der Ruhl, 
der „Volksſtimme“ eine dringende Gau⸗Vorſtands ef 
ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder haben zuverläſſig fi 
ſcheinen. Der Gauob ing 


Mieterſchutzverein f. d. Bezirke Bielsko und Biol, 
Sonntag, den 22. Mai 1932 findet um 9,30 vormich 
kleinen Schießhausſaale in Bielitz die 6. ordentliche 
verſammlung obigen Vereines mit folgender Tagen gli 
ſtatt: 1. Verleſung des Protokolls der letzten 
ſammlung. 2. Bericht des Vorſtandes, Sekretärs, 5 
und Anträge der Kontrollkommiſſion. 3. Wahl *. 
ſtandes, der Kontrollkommiſſion und des Schier ge : 
4. Referat des Abg. Dr. Glüdsmann. 5. ara ige 
wird um beſtimmtes und pünktliches Erſcheinen erſu Y 
Vorſtand. ! 1 

Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ ne 
derſeld. Montag den 23. Mai findet um 7 Uhr ab 
außerordentliche Vorſtands ſitzung ſtatt. Der Obmann 


{ 
h 


ei. | 


| dan der 


duch alten Welt herübergekommen war, um ſich in Amerika 
Ta 


a 
b. 


efinden 
N "den, ſehen nicht viel beſſer aus. 


don Srüßer einmal war die Bowery die verrufenſte Straße 
der keuyork; hier traf ſich alles Laſter, das aus Aſien und 


zügelloſer und noch verderblicher zu entfalten. Kein 


8 desc verging, vor allem aber leine Nacht, da in Bowery nicht 


ſchoſſen, ermordet, entfüh d vergewglti de. Di 
hies en, „entführt und vergewgltigt wurde. Dirnen 
adler Sorte ſtreiften die Häuſer entlang, lockten mit 
Übr; rden, deren offenherzige Deutlichkeit nichts zu wünſchen 

9 ließ. die vorüberkommenden Männer in ihre Quar⸗ 
organ Aber auch die Mädchenhändler ließen ji hier nieder, 
pokaniſierten von der Bowery aus ihre Raubzüge und ex⸗ 


le 
nals treffen ſich unter den dunklen Hochbahnbogen dieſer nie⸗ 
Canal von Sonnenlicht durchfluteten Straße zwiſchen der 
Stadt und Houſton⸗ſtreet alle die, denen Neuyork keine 
fen ‚des Erfolges, ſondern eine des grenzenloſen Elends 
en war: die Bettler und die „Unemployed“, die Ar⸗ 
5 An den kleinen Häuſern, die ſich ſtolz als Hotels 
dermi, len nd Schlafſtellen für 25 bis 40 Cent die Nacht 
zu Bst, ehnen fie in langen Ketten, jtreifen wohl auch, 
und aß den geiellt, langſam die Düſternis ihres Diſtrikts auf 
den Fr hohlwangig und mit flackernden Augen, nicht direkt 
fleh enden; der hier durchkommt, um ein Almoſen an⸗ 
Singeite det in Blick und Gebärde doch immer auf eine Gabe 
die le Een. Der Not der Zeit entſprechend, find auch ſchon 
aus . Tingeltangels und ſonſtigen Unterhaltungsſtätten 


Bowery v nde 
Cafeteria ery verſchwunden. 


locke 


Inks von der Bowery liegen die Straßen der Chineſen 
hapaner, das italieniſche, das jüdiſche und das ſyriſch⸗ 
rigen Viertel. Auch all das, was dort an Elend aus: 
as Bil wird, ſtrömt in die düſter kahle Bowery ein, und 
d der hier zweck⸗ und ziellos umherwankenden Män⸗ 

eſicht rauen iſt ein äußerſt buntes: alle Farben, alle 
fich ber open findet man, auffallend viele Neger auch, die 
n onders gern dem Alkoholgenuß auszuliefern ſcheinen. 
Hung, unter zehn von ihnen ſind acht ſchon vormittags be⸗ 
— und torkeln mit hilflos zitternden Füßen die Straße 
Seiten Erſchreckend iſt die Bekleidung dieſer im Leben 
dork bdeten, um ſo erbarmungswürdiger, als hier in Neu⸗ 
me ade jeder Menſch, der nur über ein wenig Ein: 
befanden verfügt, vor allem einmal auf ein adrettes Aeußeres 
keinederen Wert legt. Hier in der Bowery jedoch ſieht man 


n 
t 5 ganzen Rock, keine ganze Hofe, keinen auch nur halb⸗ 
ordentlichen Mantel. Jerriſſen und zerfetzt, unge⸗ 


und en und unraſiert — jo ſtreifen die Männer umher, 
dere ihnen zugeſellten Frauen, die ſich allerdings dem 

Geſchlecht gegenüber in erfreulicher Minderzahl 
Und aus all dieſen 


t geen, bis zu Gerippen abgemagerten Geſtalten 


i einmal 
er 

aß d; dart Geſchlagenen erbarmen? Gewiß, es iſt bekannt, 
lun die Menſchen 1 — Bowery nicht alle Strolche und Ha⸗ 


0 20 gekannt haben, man ſpricht von ſolchen, die in ihrer 
Beier, ſogar Colleges beſucht 
in Bananen, bis ſie eines Tages 


Deintsverfufte gab es da bis zu 80 Prozent und da die 
piere nicht voll bezahlt waren, war der gänzliche 
Betroffenen die unvermeidliche Folge. Viele, die 


deri „fie ihr ganzes Leben ausgejorgt zu haben glaubten, 


ore 4, 5 5 
5 ent blledama 5 über Nacht ihr geſamtes Vermögen, nicht ein 


8 ihnen, ihr Geſchäft mußten ſie ſperren (noch heute 
und deunzählige Läden in allen Geſchäftsſtraßen leer), 
8 exluſt der geſellſchaftlichen Position, der hier ja 
0 raf eſitz von Gold unweigerlich verbunden iſt, zwang 

0 nnten Gegenden unterzu⸗ 


ka als möglich i nbeka 
n. glich in un e Saal 
10 Menſcher Hunger, die Not, die Hoffnungsloſigleit machen 


— chen der Bowery zu müde für jede fernere Aktlvi⸗ 


. a 


Aeberlingen am Bodenſee 


Die Straße der Ausgeſtoßenen 


tät, zu müde, ſogar zu wirklichen Verbrechen. Während es 
noch immer nicht geheuer iſt, am Abend durch die Negerſtadt 
Haarlem ohne Revolver zu gehen, und man Gott danken 
muß, dieſem „Reich des ſchwarzen Mannes“, ohne überfallen 
u werden, wieder entronnen zu ſein, kommt es hier kaum 
jemals zu beſonderen Exzeſſen. Natürlich, die Uhr oder die 
Brieftaſche können einem geſtohlen werden, aber das be⸗ 
deutet ja nichts in dieſer an ganz anders aufgezogene Ver⸗ 
brechen gewohnten Stadt. And ſo haben eigentlich auch die 
vielen Poliziſten, die die Bowery bewachen, ſelten etwas 
Beſonderes zu tun, können ſich deshalb unauffällig im Hin⸗ 
tergrund halten und mit einer ſtillen Kontrolle über all 
das, was hier vorgeht, begnügen. Am Abend aber, wenn es 
unter den Hochbahnbogen noch dunkler wird und die hier 
nicht ſehr zahlreichen Straßenlaternen nur ſchwach die all⸗ 
gemeine üſternis zu durchdringen vermögen, tritt eine andre 
Korporation in ihre „Schutzrechte“; das ſind die Mijfionäre 
der verſchiedenen Kirchen und die Leute von der Heilsarmee. 
Wem von den Armen es nicht möglich war, ſich untertags 
auch nur ſo viel zu ergattern, daß er ſich davon eine eigene 
Schlafſtelle bezahlen kann, den nehmen ſie unter ihre für⸗ 
ſorgliche Obhut. Sie geben koſtenfreies Quartier, auch eine 
Mahlzeit und retten ſo die Elendſten vor dem Hungertod. 
Sie erhalten ſie für den nächſten Tag und dann für wieder 
einen, bis ſie ſchließlich doch auch die Macht über die Troſt⸗ 
loſen verlieren und die Leichen jo mancher. die hier ihre 
letzte Lebenszeit zubrachten, in den Fluten des Eaſt River 
dem Meere zuſchwimmen und es niemandem beſonders auf⸗ 
fällt, daß ſie überhaupt aus dieſem Daſein geſchieden ſind. 
Dr. Erwin Stranik (Neuyork). 


Rundfung 
Kattowitz — Welle 408,7 

10.00: Gottesdienſt. 12.15: Konzert. 14.00: 

Religtöſer Vortrag. 14.20 und 15.00: Populäre Muſik. 

15.55: Kinderſtunde. 16.00 Vortrag. 19.45: Hörſpiel: 

„Pariſer“. 20.15: Soliſtenkonzert. 22.30: Abendnach⸗ 

richten und Tanzmuſik. 


Montag. 12.10: Schallplatten, 14.55: Verſchiedenes. 16.20: 
Franzöſiſcher Unterricht. 17.30: Leichte Muſik. 20.00: 


Sonntag. 


Konzert. 20.15: Oper „Toska“. 22.45: Abendnachrichten 
und Tanzmufik a 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 10.00: Gottesdienſt. 12.15: Konzert. 14.00: 
Verſchiedenes. 15.55: Kinderſtunde. 16.20: Verſchie⸗ 
denes. 17.45: Konzert. 19.00: Verſchiedenes. 19.45: 


Hörſpiel: „Pariſer“. 20.15: Slawiſche Muſik. 22.45: 


Abendnachrichten und Tau zmuſik. 
Montag. 12.0: Schallplatten. 15.05: Vorträge. 
Franzöſiſcher Unterricht. 17.35: Leichte Muſik. 

Verſchiedenes, 20.15: Oper: „Toska“. 
nachrichten und Tanzmuſik. 
— 


16.20: 
18.50: 


Bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 22. Mai 6.15: Konzert. 8.10: Schallplatten. 
9.20: Verkehrsfragen. 9.50 Glockengeläut. 10.00: Kath. 
Morgenfeier. 11.00: O. Stoeßl lieſt aus eigenen Werken. 
11.30: Bach⸗Kantate. 12.15: Konzert. 14.10: Für den 
Kleingärtner. 14.25: Schachſunk. 14.50: Für den Land⸗ 
wirt. 15.25: Empfindſame Reiſe nach Budapeſt. 15.45: 
Doethe hat Zeit. 16.20: Operettennachmittag. 17.45: 
Vortrag. 18.15: Klaviermuſik. 18.50: Vortrag. 19.10: 
Wetter u. Sportreſultate vom Sonntag. 20.00: Wagner⸗ 
Abend. 22.00: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 


Montag, den 23. Mat. 6.00: Gymnaſtik. 6.15: Konzert. 
10.15: Schulfunk. 11.30: Konzert. 13.05: Konzert. 16: 
Kinderfunk. 16.30: Konzert. 17.30: 2. landw. Preis⸗ 
beticht — Das Buch des Tages. 17.50: Kulturfragen. 
8.05: Blick in Zeitſchriften. 18.35: Engliſch. 18.50: Das 
wird Sie intereſſieren. 19.00: Wetter — Lieder. 20.0: 
Militärkonzert. 21.15: Schleſiſche Hochzeit im Mai. 
22.20: Abendnachrichten. 22.35: Mikro belauſcht Nach⸗ 
tigall, 23.10: Funkbriefkaſten. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 111. 
Dr. Max Lange. Matt in drei Zügen. Weiß: Keb, 
Dhs (2). Schwarz: Kf8, Sgs (2). 
je DES 57 Sgs 96 2. D796 S beliebig Dg6—i7 
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Partie Nr. 112. — Indiſch. 
Die folgende Partie wurde im Turnier zu London ge⸗ 
ſpielt, bei dem Flohr hinter Dr. Alechin zweiter wurde. 


Weiß: Flohr. Schwarz: Koltanowsli. 
1. d2—d4 Sg f 
2. 02—c4 c7 cb 
3. Sg1—f3 76 
4. Sb1—c3 Lf8—97 
5. e2—e4 d7 6 
6. 92—93 9796 


Der 


Der Hauptfehler dieſes von Koltanowski ſchon häufig 
geſpielten Syſtems ift, daß Schwarz zu ſpät in der Mitte 
kämpft. Bei einer Stellung ds und Lg7 muß frühzeitig 
c7 ch oder e —eß durchgeſetzt werden. 

7. Lei —eg 0—0 
8. Ddi—d2 Kg8—97 
9. 000 Drs—ad 


Schwarz will auf dem Damenflügel angreifen. Der 
weiße Königsangriff muß cher hier ſchneller durchdringen, 
da Weiß infolge der Beherrſchung der Mitte ſeine Figuren 
viel beſſer entwickeln kann. f 


10. 92—94 Sf6—98 
11. Lf1—d3 Ted 
12 75191 8 e 
13. 93—94 Tis—h8 


2245; Abend. 


Schon iſt Schwarz in die Verteidigung gedrängt. Es 


drohte unter anderem 55 95 LXg5 hg Exg5r nebſt 


561 


14. 283—b1 : Shs -ab 

15. Sf3— el 5 FR 
Auch der f⸗Bauer ſoll mitmarſchieren. 

15. cb cõ 


Das typiſche Durchbruchsmanöver. Die Turmlinien 
werden damit freigemacht. 2 
19. ee. 
20. 94595 98—1 
21. 95x16 297X76 


22. Te3—95 3 
Gegen dieſen Anſturm der weißen Figuren gibt es in⸗ 
folge des geringen Raumes keine Verteidigung, 0 
N e Thsꝰ chu 


28. ei. Tas hs 
Danach gewinnt Weiß eine Figur. ; 
24. Thilchs Lioxhs 
25. DRL—h2 3 
und Schwarz gab auf, denn auf Lg7 folgt 5-16 Lg7 K 
Df2! 
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Aufgabe Nr. 112. — Kipping. 
Falkirk Herald. 


A,. 


, 
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G 07 
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de x - a 
Weiß zieht und ſetzt in 2 Zügen matt. 


Silben-Kreuzworkrätſel 


NN 
r 
EN 


Senkrecht: 1. Feuerwaffe, 2, weiblicher Vorname, 3. an⸗ 
deres Wort für Beginn, 4. Geflügelitall, 6. griechiſcher Buch⸗ 
ſtabe, 7. Forſtſchädling, 9. Erfindung von Anton Flettner, 
11. anderes Wort für Jorrang, 13. Hauptſtadt von Perſien, 
14. Geliebte des Simſon, ernte 17. Na⸗ 
turzeichnung in Holz, 18. Muſikſtück, 19. Farbton, 20. Trup⸗ 
penſpitze, 22. Eiſenbahnſchiene, 23. Gewürz (ſpaniſcher Pfef⸗ 
fer), 25. Oper von Bellini. 

Waagerecht: 1. Maß für Geſchütze und Munition, 
3. Schiffsbefeſtigungszubehör, 5. Rüge, 7. umhertollendes 
Kind, 8. römiſcher Kaiſer, 10. Nichtstuer, Stromer, 11. 
wohlgemeinter Rat, 12. Konditorgebäck, 14. Beſörderungs⸗ 
mittel, 15. mohammedaniſches Geſetzbuch, 16. Gebirgstier 
(Schlafkamel). 18. altgriechiſcher Weiſer, 19. Name eines 
Sonntags, 21. Wollengewebe 23 Stadt in Italien, 24. 
Stimmlage, 26. „Letzter Wille“, 27. Seemann. 

Magiſches Silbenquadrat: A. weiblicher Vorname, B. 
Schlinggewächs, C. Strom in Afrika. i 


Auflöſung des Kreuzworkrütſels 
Waagerecht: 1. Meile, 5. Leo, 7. Hof, 9. Tag. 11 
19. Deich. 16. Holz. 18. Wels, 20, Tee, 22. Auber 125 > 
25. Bua, 27. Agnes, 29. Ate, 30. Dame, 32. Rohr 34. Helm, 
35 Feme, 36. Ger, 38. Aar, 39. Oel, 40. Stamm. — Senf. 
Tracht: 2. Elf, 3. Lot, 4. Theo, 6. Igel, 8. Orla, 10. Ader, 12. 
Ehe. 14. it, 15. Stube, 17. Zunge, 18. Meier, 19. Pudel, 21. 
Emu, 24. Art, 26. Ade, 27. Amme, 28. Soja, 29. Arm, 31. 
Alge, 33. Herz, 37. Rot, 38, Alm. Se TE 


* 
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Rofer Sport 


Neuigkeiten aus Kreis und Verband. 

Bei der letzthin abgehaltenen Kreisvorſtandsſitzung wurde 
beſchloſſen, anläßlich der am 14. und 15. Auguſt d. Is. in Katto⸗ 
witz ſtattfindenden Fußball⸗Landesmeiſterſchaf⸗ 

„ten eine großzügige Werbeveranſtaltung unter der Deviſe: 
Roter Sporttag aufzuziehen. An dieſen Tagen erſcheinen 
ſämtliche Bezirksmeiſter im Fußball, die ja bis dahin ſchon 
ermittelt ſein müſſen, um die Vor⸗ und Endrundenſpiele um 
den höchſten Titel hier auszutragen. Außerdem beteiligen ſich 
alle unſere Sektionen wie Leichtathleten, Turner, Schwer⸗ 
ethleten, Hand⸗ und Fauſtballſpieler uſw. mit ihren Produk⸗ 
tionen. Zum Gelingen des Feſtes gehört nur 
regſte Propaganda eines jeden Genoſſen. Je 
zeitiger wir uns und den Intereſſenten des Arbeiterſports den 
bereits feſtſtehenden Termin einprägen, umſo ſicherer werden 
wir einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen haben. Genoſſen, heweiſt 
auch Eure propagandiſtiſchen Fähigkeiten, indem ihr alle von 
den in Kürze zum Vertrieb gelangenden Feſtabzeichen einen 
Teil umſetzt. Mit einem günſtigen finanziellen Abſchluß iſt 
der Grundſtock für weitere große Veranſtaltungen des „Roten 
Sports“ in Oberſchleſien gelegt. 

Unter Punkt: 
eine, wurde das am 2. und 3. Juli 
Jubiläum der Königshütter „Freien Turnerſchaft“ ſowie das 
am 19. des gleichen Monats geplante Schauturnen des A. T. 
und Sp. V. „Vorwärts“ Bielitz beſprochen. Zu beiden Feſten 

Nähere Mitteilun⸗ 


Kommende Veranſtaltungen unſerer Ver: 
ſtattfindende 25 jährige 


jmd unſere Vereine herzlichſt eingeladen. 
gen darüber erfolgen noch. 

Laut Beſchluß der letzten Landeskonferenz in Lodz müſſen 
alle Arbeiterſportvereine in Polen aus den 
bänden wie zum Beiſpiel dem P. Z. P. N. uſw. austreten, 
andernfalls dieſelben vom Arbeiterſportverband nicht aner⸗ 
kannt und zu deſſen Meiſterſchaften nicht zugelaſſen werden. 

Weiterhin ſoll bei allen Peranſtaltungen innerhalb unſeres 
Verbandes nur nach den Regeln der „Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Sport⸗Internatienale“ (Saſi) gewertet werden. 

h Zum Schluß erfolgte noch die erfreuliche Mitteilung, daß 
die Eaukonferenz der „Naturfreunde“ ihren Anſchluß an den 
Arbeiter⸗Sportverband offiziell getätigt hat. 2 
Fußball. 
N. K. S. Jednosc Königshütte — V. f. L. Hindenburg 
1:2 (1:2). 

Ihr zweites Pfingſtſpiel in Hindenburg konnten die 
Königshütter nicht mit einem Siege beſchließen. Obwohl 
mindeſtens ein Unentſchieden verdient war, kamen die Gäſte 
gegen die ſehr hart ſpielenden Einheimiſchen nicht auf. 

Es ſei an dieſer Stelle den Vorſtänden der 
„Adler“ und „V. f. L.“ Hindenburg 
liche Aufnahme gedankt. 

Am heutigen Sonnabend ſpielen die agilen Königshütter 


ſtaatlichen Ver: 


Veceine 
für die überaus freund⸗ 


gegen einen Beuthener Arbeiterſportvecrein in Beuthen. Auf 
das Abſchneiden von Jednosc ſind wir geſpannt. 
Im Nachtrag zu unſerer geſtrigen Vorſchau teilen wir 


mit, daß die Begegnung $ 

N. K. S. Jednosc Königshütte — N. K. S. Ruch Ruda 
kann nicht ſtattfinden, da Jednosc keinen Sportplatz zur Ver⸗ 
fügung hat. 


R. K. S. Walnosc Lipine — N. K. S. Chropaczom 
in Chropaczow 
eg. 


um 4 Uhr nachmittags 
gegenüber ſtehen. 


auf dem Sportplatz 


Soeben erschienen: 


Das wichtigste Nachschlagewerk der 
Internationalen sozialistischen 
\ Arbeiterbewegung 


Vierter Kongreß 


der f 


] Sozialiſtiſchen Arbeiter 
Internationale 


Wien, 25. Juli bis 1. August 1931 


Berichte und Verhandlungen 


Deutsche Ausgabe. 896 Seiten. 
Preis 15 Schweizer Franken — 12 Reichsmark. 
Gebunden 17.50 Schweizer Franken = 14 Reichsmark. 


Verlag der Sozialistischen Arbeiter-Internationale. 
In Kommission bei: 


J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 68, Lindenstraße 3. 
Wiener Volksbuchhandlung, Wien VI, Gumpendorferstraße 18. 
Genossenschaftsbuchhandlung, Zürich 4, Stauffacherstraße 60. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Inhaltsübersicht: 
A. Berichte des Sekretariats der SAT. 
I. Politische Uebersicht. 
II. Organisation und Finanzen der Sal. 
III. Die Frauen in der Sl. 
IV. Die angeschlossenen Parteien. 
V. Parteien in andern Ländern. 
B. Die Verhandlungen des Kongresses und der Konferenzen. 
VI. Die Verhandlungen des IV. Kongresses der SAI. in 
Wien 1931 (Stenographisches Protokoll in den Ori- 
ginalsprachen). 
VIL Anhang zum Protokoll: Uebersetzungen der fremd- 
sprachigen Reden, i ; 
VIII. Rednerliste. Delegiertenliste. Kommissionen. Konfe- 
renzen. 
IX. Bericht über die IV. internationale Frauenkonferenz 
der SAI. 
X. Die Beschlüsse des Kongresses 1931. — Die Statuten 
der SAI. — Register. 


„Na — hoffentlich kann fie wenigſtens gut kochen!“ 
(Judge.) 


8 Stimmen Mehrheit für Abſchaffung 
des iriſchen Treueides 


Dublin. Das Geſetz zur Abſchaffung des Treueides 
wurde am Donnerstag vom iriſchen Landtag verabſchiedet. 
Die Schlußabſtimmung erfolgte mit 77 zu 69 Stim⸗ 
men. Die Arbeiterpartei ſtimmte geſchloſſen auf ſeiten der 
Regierung. Anträge der Cosgravs⸗Partei auf eine Strei⸗ 
chung derjenigen Artikel des Geſetzes, die ſich gegen die Vor⸗ 
rangſtellung des engliſch⸗iriſchen Vertrages gegenüber der 
iriſchen Verfaſſung richten, wurden ebenfalls mit demſelben 
Stimmenverhältnis abgelehnt. De Valera betonte in ſeiner 
abſchließenden Rede, daß das Inkrafttreten des Geſetzes 
keineswegs eine Trennung Irlands vom engliſchen Welt⸗ 
reich bedeute. 


Bermifchte Nachrichten 


Nicht zu kurz und nicht zu lang. 

Die Parlamentsreform ſpukt ſchon lange in den Köpfen 
mancher führender Reichstagsabgeordneten herum. Eines Ta⸗ 
ges unterhält man ſich in den Wandelgängen wieder einmal 
über dies wichtige Problem. Tabei ſpielt die Frage eine große 
Rolle, wie man die langen Reden im Reichstag überflüſſig 
machen könnte, um die Debatten intereſſanter und lebendiger 
12 geſtalten. Ein Abgeordneter wendet ſich an den Reichstags⸗ 
präsidenten Paul Löbe, er möchte ſich doch einmal dazu äußern. 
Löbe antwortet in der ihm eigenen verbindlichen Art: „Herr 
Kollege, ich meine, eine gute Rede müßte ſein wie das Kleid 
einer Dame; lang genug, um alles erſchöpfend zu decken, aber 
auch kurz genug, um noch intereſſant zu ſein.“ 


Twen 


Gicht⸗, Iſchias⸗ und Rheuma⸗Leidende 
durch die neue Kombinations⸗Kur! 


Verlangen auch Sie völlig koſtenlos Proſpekt, 
Fragebogen und Rezept durch 


Naturheil-Institut, Lipine G.-Sl., ul. Bylomska 31 


Die 3teilige Spezial⸗Kur ift durch alle größeren 
Apotheken erhältlich. Urin⸗Unterſuchung betr. 
arnſäure und Kriſtallbildung ebenfalls gratis! 
ankſchreiben mit voller Adreſſe werden jedem 
Intereſſenten zur Durchſicht übermittelt! 


Justiz-Reform? a 
50EBEN ERSCHIEN: | 
ERNST OTTWALT 


Denn sie wissen, 8 


Ein deutscher Justizroman 


Kartoniert zioty 6.25 
Leinen zioiy 9.90 
Ein durch seine ruhige Sach- 
lichkeit bemerkenswertes 
Buch über die heutige 
Rechtsprechung 


ÜKATTOWITZER BUCHDRUCKEREI. 0% 
1 UND VERLAGS-SP. AK., 3. MAJA 12 


. 


FÜR ANZEIGE, WERBUN 
UND WARENANBIETUN 


Beriammiungstalender 


Maſchiniſten und Heizer. 9 
Mitgliederverſammlungen. 10 4% 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 24. Mai, nachm ng 

5 Uhr, findet bei Brzezina die fällige Mitgliederverſamm RN 
itatt. Wi 
Königshütte. Am Sonnabend, den 21. Mai, na mite 

5 Uhr, im Volkshaus. 8 | 


Bergbanuinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 22. Mai 1932, 
Schleſtengrube. Vorm. 935 Uhr, bei Scheliga. 
Kam. Herrmann. 
Ober⸗Lazisk. Nachm. 
Kam. Nietſch. 
Goſtyn. Vorm. 9 Uhr, Vorſtandsſitzung. 7 „ E 


Referent N 


7 nt 
3 Uhr, im bekannten Lokale. Referen 


Freie Nadfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Mai. 

Am Sonntag, den 22. Mai, unternehmen wir geme 4 
lich mit den Angehörigen einen Ausflug mit Rollwagen gl 
der Teufelsmühle. Die Teilnehmer müſſen ſich bis zum 19. get | 
beim Genoſſen Ciupie, ulica 3⸗go Maja 5, melden. ro 
6 Uhr früh, vom Volkshaus. ahn 

Am Sonntag, den 29. Mai, Fahrt nach der Klodnitz. use 
8 Uhr früh. 

Bei ſämtlichen Ausfahrten findet die Abfahrt vom 
haus ſtatt. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Fahrt. 


i schaft { 


go 


Deutſcher Arbetter-Sängerbund 
Am Sonnabend, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Zentral⸗Hotel, Kattowitz eine wichtige Bundes⸗Vor prin⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher hiermit alle Vorſtandsmitglieder 
gend eingeladen werden. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die 
freunde“) Tourenprogramm: Sonntag, den 
Hudow— Preiswitz. Badegelegenheit, für Rückfahrt 55 U 
Fahrſpeſen mitnehmen. Abmarſch 5 Uhr früh vom Volk 
Führer Sthleniof. a A 

Achtung, Aquar.⸗ und Terr.⸗Vereine und Liebhaber. 
erſuchen ſämtliche Aquar.⸗ und Terr.⸗Vereinsgruppen, 
runden und Liebhaber der Aquariſtik, ſich am 29. Mai 1 
Vereinslokal Dom Ludowy, Krol.⸗Huta. ulica 3⸗go Mal % 
nachmittags 2,30 Uhr, zu einer Beſprechung, zwecks Zujant, 
ſchluſſes der Vereine zu einem Verband, einzufinden zu 119 
Schriftliche Anfragen find zu richten an E. Schwinge, 
Huta, Mickiewicza 96. Br 


54 


Siemianowitz. [Freie Sänger) Am Sonntag, 
flug nach dem Klodnitztal. Abmarſch um 6 Uhr früh 50 11 
Bergverwaltung. Für diejenigen, welche fahren wollen,“ 
ein Rollwagen zur Verfügung. N ; 


et \ 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, 10 
Däbröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad druf“? 


Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 2 


ENTWÜRFE und 
HERSTELLUN 


NAKLAD DRUKARSK | 
KATOWICE KOSCIUSZKIE 


D 2 
IE NEUE 1 
STEMPELSTEUER! 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in raft. f 
Wenn Du Dich nicht schwel 
schädigen willst, orientiefe 
Dich durch die leicht faßlich® 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich uns 
übersichtlich geordnet sind 


Preis 5 Ztot“ 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCK 
UND VERLAGS-SPOLKA AKT“ 


— 1 e 1 
und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung 8% 
Siemianowice, ullca Hutnicza Nr. 2, Telefon 
Mystowice, ulica Pszezyhska Nr. 9, Telefon 10 
Pszczyna, ulica Plastowska Nr. 1, Telefon, 1460 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 3, Telefon "nr." _ 
Krol. Muta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon 0 


